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Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 29. November 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.Heeresgruppe Kronpring Rupprecht. Bei u
ſüdweſtlich von Lens ſcheiterte der im Nebel erfolgende Vorſto
einer engliſchen Kompagnie. Jm Somme- Gebiet nahm
in den Abendſtunden das feindliche Feuer nördlich der Ancre
und im St.-Pierre-Vaaſt- Walde zu.

eſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nichts Weſentliches.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Jn den

Waldkarpathen und an der ſiebenbürgiſchen Oſtfront führte
der Ruſſe geſtern an vielen Stellen gegen die deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Linien Angriffe. Er erlitt eine
Niederlage; kleine örtliche Erfolge hat er mit blutigen Opfern
erkauft. Die Armee des Generals der Jnfanterie vonFalkenhayn iſt auf der ganzen walachiſchen Front im ſten
reichen Vordringen; vor ihr weicht der geſchlagene Feind in
Unordnung nach Oſten.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Die Bewegungen der Donau Armee ſtehen in Uebereinſtim-
mung mit den weiter nördlich operierenden Kräften. Jn der
Dobrudſcha nur geringe echtstätigkeit.

Mazedoniſche Front. Nach dem Scheitern der Ent-
laſtungsoffenſive der Entente von Süden her führte der Feind
geſtern nur Teilvorſtöße uordweſtlich von Monaſtir und bei
Gruniſte (öſtlich von Cerna) aus. Auch dabei hat er keine
Vorteile erringen können.

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofiga, 29. Nov. Mazedoniſche Front. Nach äußerſt

ſtarker Artillerievorbereitung griff der Feind mehrmals an der
Front Trnova nordweſtlich von Monaſtir) Höhe 1248 nörd
lich von Monaſtir Höhe 1050 (im CernaBogen)
in der Umgebung des Dorfes Gruniſte an. Die wieder
Angriffe auf der ganzen Front wur
und deutſchen Truppen unter mächtiger Artilleriemikwirkung
blutig abgewieſen. Die Verluſte des Gegners ſind ungeheuer.
Vor dem Abſchnitt eines einzigen Bataillons zäklten wir 300
feindliche Leichen. Nicht minder ſtark waren die Angriffe des
Feindes im WardarTale. Er wurde jedoch wiederholt zurückgeworfen und ließ eine große Zahl von auf dem
Schlachtfelde. Wir erbeuteken 6 Maſchinengewehre, zahlreiche
Gewehre und anderes Kriegsmaterial.

zum Vorworſch in Rumänen

berichtet das italieniſche Blatt Corriere della Sera aus Peters-
burg Das ungeſtüme Vordringen des Feindes im Abſchnitt
des Alt-Fluſſes bringe die noch im Gebirge ſüdlich des
Roten-Turm-Paſſes und des Predeal-Paſſeskämpfenden rumäniſchen Streitkräfte in höchſte Gefahr.
An den Talausgängen ſei längerer Widerſtand der Rumänen,
die ſchon den Abſchnitt von Slatinag fern haben, ganz
ausſichtslos. Die Stärke der rumäniſchen OrſovaArmee
gruppe, die ſich allmählich aufgelöſt hat, wird auf 10 Ba
tfaillone Jnfanterie und 6 Artillerie- Abtei-lungen angegeben. Die rumäniſchen Hauptſtreit-

len

kräfte ziehen ſich ſchon auf den Abſchnitt Pitesci--Co-
ſtesci zurück und dürften am Argeſul kräftigen Wider-
ſtand leiſten. Der Argeſul iſt ein linker Nebenfluß des Arges,
in den er bei Pitesci einmündet.Die Ereigniſſe, die ſich gegenwärtig auf dem rumäniſchen
Kriegsſchauplatze zutragen, haben in Frankreich eine
förmliche Panik hervorgerufen. Die militäriſchen Mitarbeiter
der Preſſe geben zu, daß es Falkenhayn und Mackenſen ge-
lungen iſt, ihre Streitkräfte zu einem konzentriſchen
Angriff gegen Bukareſt zu vereinigen, und daß man
ſich auf eine große Entſcheidungsſchlacht unter den
Befeſtigungen der rumäniſchen Hauptſtadt gefaßt machen müſſe.
Die Zeitungen verſuchen noch allgemein, die öffentliche Mei-
nung über die Lage in Rumänien durch das Jnausſichtſtellen
ruſſiſcher Hilfe zu vertröſten. Wie hoch jedoch die Be
ſorgnis geſtiegen iſt, zeigen die Ausführungen des Temps, der
u. a. ſagt, die Operationen Falkenhayns erfolgten mit erſchreck
licher Schnelligkeit. Sein Vorgehen zeuge von außerordent-
licher I nbett. Die Lage in Rumänien ſei unbeſtreitbar
kritiſch.Auch die italieniſchen Blätter machen aus ihrer ſchweren
Sorge über die Lage Rumäniens keinen Hehl. Der Corriere
della Sera ſagt: Der rumäniſche Krieg ſei in ſeine peinlichſte
Phaſe eingetreten. Das Los Rumäniens dürfte noch
in dieſer Woche entſchieden werden.

Das bisher eroberte Gebiet iſt, wie der Köln. Volksztg. aus
Sofiag geſchrieben wird, der fruchtbarſte Teil Ru
mäniens und vielleicht das fruchtbarſte Gebiet von ganz
Europa. Die Städte Craiova und Caracal ſind völlig
unbeſchädigt geblieben. Die Bevölkerung befand 3 S
in großer Erregung, fand jedoch nicht mehr n zur Flucht.
Sie iſt faſt ganz im Lande geblieben. Große Getreidevorräte,
darunter die in dem eroberten Landes eile beſonders gut ge
ralene Maisernte, ſowie reiche Viehbeſtände und
Mühlen und Fabriken fielen unbeſchädigt in die Hand

des Siegers. dWie der Züricher Tagesanzeiger berichtet, iſt innerhalb einer
Woche mindeſtens ein Viertel Rumäniens von den
Deuiſchen und Oeſterreichern beſetzt worden.
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Die Profite der nyrwegiſchen Reeder. Chriſtiania
November. Die norwegiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften haben

1916 durchſchnittlich eine Dividende von 48 Prozent, die Wal
ſiſchfanggeſellſchaften 85,5, die Banken 7,5, die Jnduſtrieunter-
nehmungen dis 1i3 Prozent gegeben. Nach Angaben der
Steuerbehörden ſtiegen im Jahre 1915 die Vermögen in Nor
wegen um 854 Millionen, die Einnahmen um 828 Millionen
Kronen.

von den bulgariſchen

Die bedeutſamſten Vorgänge ſpielen ſich jetzt im Reichs
tage ab. Zwar nicht in voller Oeffentlichkeit, ſondern im
Geheimen, im Haushaltsausſchuß. Dort wird, ohne
daß der Reichstag ſchon Stellung genommen hätte, das
Zwangsarbeitsgeſetz fertiggemacht. Dies Geſetz über
den „Vater ländiſchen Hilfsdienſt“ bringt letzten
Endes grundſtürzende Aenderungen in der bisherigen Wirt
ſchaftsweiſe und den Rechten der Arbeiter (Freizügigkeit uſw.),
ſo daß die Vorgänge

die dringendſte Aufmerkſamkeit des Volkes
erfordern. Die Regierung hat ihren erſten Geſetzentwurf be-
reits ſcheitern ſehen müſſen, da ſich erfreulicherweiſe eine
Reichstagsmehrheit finden wird, die nicht nur den Arbeits-
zwang beſchließen und die Ausführung allein dem Kriegsamt
und dem Bundesrat in gottſeligem Vertrauen überlaſſen wird,
ſondern die verlangt, daß gewiſſe Sicherungen in das Geſetz
hineingeſchrieben werden und eine Reichstagskommiſ-
ſion die Anwendung des Geſetzes überwachen ſoll.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstags hat das Geſetz geſtern
bereits fix und fertig gemacht; heute, Mittwoch, tritt das
Plenum zuſammen, am Donnerstag ſpricht man wohl noch
einmal darüber und dann iſt alles erledigt. Dann wird der
Arbeiter den neuen Zwang über ſich erleben.

Die Regierung hat in einigen Punkten etlichen Wünſchen
der Kommiſſion nachgegeben, in anderen, den wichtigſten, bleibt
ſie kühl und abweiſend. Ueber einen der bedeutſamſten Anträge

noch keine „Eintgung“ erzielt, da ſoll das Plenum ent-iſt
ſcheiden. Die Gewerkſchaftsvertreter forderten, daß als wich

tiger Grund, daß der Arbeiter ſeine -Arbeitsſtelle wechſeln
dürfe, die Tatſache anerkannt werde, daß er eine beſſere
Stelle mit beſſeren Lohn- und Arbeitsbedingungen in Aus-
ſicht habe. Hier ſagte die Regierung: Nein Das dürfe
nicht ins Geſetz. Setzt ſie ihren Willen auch im Plenum durch,
ſo iſt nicht nur der Arbeiterklaſſe als ſolcher, ſondern auch dem
einzelnen Arbeiter unmöglich gemacht, ſich durch. Erlangung
beſſerer Arbeits und Lebensbedingungen auf eine höhere Stufe
zu heben. Er bleibt dann dem Zwange, bei den für ihn weniger
günſtigen Arbeitsbedingungen beharren zu müſſen, untertan.

Weitere Verbeſſerungen, zumal die von der Sozialdemo
kratiſchen Arbeitsgemeinſchaft geforderten, wurden ſämtlich
abgelehnt. Da eine ſichere Reichstagsmehrheit für das Geſetz
vorhanden iſt, dürften auch im Plenum neue Verſuche kein
anderes Ergebnis haben. Die Vertreter der Arbeiterklaſſe
können gegenüber dieſem Geſetzentwurf kein anderes Votum
haben als ein ſtrenges Nein!

Die Verhandlungen im Ausſchuß
Der Vorſitzende. Abg. Spahn ſtellte feſt, daß eine ausdrück

liche Verpflichtung zum Schadenerſatz nicht in das Geſetz hin
ein ſolle, daß aber n Fälle von Schadenerſatz durch den
zu errichtenden Reichstagsausſchuß von 15 Mitgliedern ge
regelt werden ſollen.

Abg. Gothein (Frſ. i dHerrn Reichskanzler zu erſuchen, bei Ausführung des
dienſtpflichtgeſetzes dafür Sorge zu tragen:

1. daß das Kriegsamt Betriebe gleicher Art zu Betriebsver
einigungen (Syndikate) erforderlichenfalls im Wege des
Zwangs derart zuſammenfaßt, daß die Betriebsvereinigung
die von ihr ſtillgelegten Betriebe aus ſich heraus entſchädigt;

2. daß das Kriegsamt bei r bei denen die in
Arbeit verbleibenden Betriebe wegen zu geringer Zahl oder zu
geringer Verdienſtmöglichkeit oder nach ibrer Weſensart zu
leiſtungsfähigen Betriebsvereinigungen nicht zuſammenge-
ſchloſſen werden können oder die Vereinigungen außerſtande
ſind, auch nur die beſonders ſchweren, durch die Stillegung her
rorgerufenen Schäden auszugleichen, ſolche aus Rechtsmitteln
lindert

3. daß Mehrgewinne von

Vp.) begründete den Vorſchlag, den
Zivil

Betrieben des Vaterländiſchen
Hilfsdienſtes, die infolge der auf Grund dieſes Geſehes erfolg-
ten Maßnahmen erzielt werden, durch eine Sonderſteuer erfaßt
werden deren Erträgniſſe zur Entſchädigung „ſtillgelegter Be
triebe zu dienen haben;4. daß bei der Entſchädigung über die Segung von Be
trieben die zuſtändigen amtlichen Intereſſe tretungen, Han
delskammern, Landwirtſchaftskammern, Handwerkskammern
ſowie etwa vorhandene Fachvereinigungen gutachtlich gehört
werden.

Abg. Er zberger (Zentr.) wies darauf hin, daß nament
lich kleine Handwerker derartig geſchädigt werden könnten daß
eine Entſchädigung unbedingt erfolgen müſſe. Ebenſo könnte
es bei Arbeitern liegen. Hier müßte die Reichsleitung eine
Erklärung abgeben. daß die notwendigen Entſchädigungen aus
dem 4-Millionen-Fonds gezahlt werden ſollen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich
gab dieſe Erklärung ab, verſicherte aber, daß gar nicht daran
gedacht werde, die kleinen Betriebe ſtillzulegen. Hier würden
bie Schäden dieſer Maßnahmen unendlich viel größer ſein als
ber Nutzen, der durch die Ueberweiſung der Arbeiter an andere
Betriebe erreicht werden könnte. Ueberhaupt ſei ja in dem
ganzen Geſetz keine Beſtimmung enthalten, die die Betriebé-
inhaber unmittelbar zwingt zu Betriebsänderungen. Der
Zwang erſtrecke 43 einzig und allein auf die Entziehung und
Zuweiſung von Arbeitern. Die Bildung von Syndikaten uſw.

Um das Arbeits3wangsGeſetz.
Fektigmachung in der Kommſſion. Vefeinſchneidende Bedeutung

müſſe in Güte herbeigeführt werden. Dabei müſſe man doch
bedenken, daß ſchon eine große l der am meiſten in Be-
tracht kommenden Betriebe Syndikate gebildet haben, und daß
dieſe Syndikate mit der Reichslgitung in engſter Fühlungſtehen. Auf dieſem Wege der freien Vereinbarung ſoll auch
weiter vorwärtsgegangen werden. Eine ausdrückliche Beſtim
mung hierüber in das Geſetz aufzunehmen. ſei jetzt noch nicht
nötig. Werde hier vorſchnell gearbeitet, dann würde eine große
Unruhe in die weiteſten Kreiſe der Unternehmer getragen.
Schon jetzt beſteht bei vielen Unternehmern die Furcht, es ſollte
mit dem Geſetze weiten Kreiſen des Erwerbslebens die Exi-
ſtenzmöglichkeit entzogen werden. Das ſei nicht beabſichtigt
vielmehr ſollen die notwendigen Maßnahmen derartig durch
geführt werden, daß möglichſt das Beſtehende geſchont werde.
Für erwerbsloſe Arbeiter würde ſelbſtverſtändlich der Vier-
millionenfonds die Mittel geben, um eine Unterſtützung in der
Weiſe durchzuführen, wie es in dem Ledergewerbe und in der
Textilinduſtrie bereits der Fall iſt.

Präſident des Kricgsamts Generalleutnant v. Groener
erklärte ausdrücklich ſeine Uebereinſtimmung mit den Ausfüh-
rungen des Staatsſekretärs. Es liege gar kein Grund vor, jetzt
alles Bisherige umzuſtürzen. Am allerwenigſten ſeien Maß-
nahmen gegen kleinere Betriebe angebracht. In allen Fällen
würde ſtets geprüft werden, ob der Vorteil, der erreicht werden
könne, im Einklange ſtehe mit dem Nachteil, der bei jeder Ver
nichtung von Eriſtenzmöglichkeiten unvermeidlich ſei. Er habe
die Ueberzeuqung, daß die nötigen Aenderungen ganz allmäh-
lich vollzogen und dabei Härten durchaus vermieden werden
können.

Abg. Dittmann (Soz. Arbeitsgem.)
Um die Entſchädigungsfrage kommt die Reichsleitung nicht

herum, wenn man den kapitaliſtiſchen Charakter der Betriebe
für Heeresbedarf aufrechterhalten will. Die Regelung der Ent-
ſchädigungsfrage biete aber ungeheure Schwierigkeiten. Schon
aus dieſem Grunde wäre es am beſten wenn der Reichstag dem
Antrage ſeiner Fraktion zuſtimme und

alle Betriebe in Reichsverwaltung übernehmen
würde. Dieſer Grundſatz ſei auch geſtern bereits anerkannt
worden. Jedoch habe der Staatsfekretär ausgeführt, daß man
die Betriebe wohl in Zwangsverwaltung nehmen und die Direk-
toren. Angeſtellten und Arbeiter der Werke zwingen könne, für
das Reich weiter zu arbeiten aber, meinte der Staatsſekretär,
man könne die Aktionäre nicht zwingen, ihr Kapital
herzugeben und neue Fabriken zu bauen. Daher könne
man nicht zur Verſtaatlichung der Betriebe ſchreiten. Das heißt
doch nux, wenn den Kapitaliſten der hohe Kriegsprofit gelaſſen
werde, ſind die Herren willens, alles für das Vaterland zu tun
ohne Kriegsgewinne aber keine Rettung des Vaterlandes.
Dieſer Geldbeutelpatriotismus ſei von dem Staatsſekretär als
ſelbſtverſtändlich hingeſtellt. Jm Volke aber werde
man anderer Meinung ſein. Dort werde man ſagen, warum
das Reich, wenn es die Arbeitskräfte beſchlagnahmt und
unter Zwangsverhältnis bringen will, nicht gleichzeitig die
Betriebe und das Kapital beſchlagnahmt und zwangs-
weiſe der Allgemeinheit nutzbar macht. Die Volksmaſſen müſſen
ihr Leben einſetzen. ihre Exiſtenz preisgeben, aber

das Kapital iſt heilig und unantaftbar,
auch wenn das Reich ſich in der größten Not befindet. Der
Redner ging dann auf die Kriegsgewinne ein, die die großen
Werke in Rheinland und Weſtfalen erzielt haben, infolge der
hohen Preiſe für die Kriegslieferungen. Bereits vor längerer
Zeit iſt ein Ausſchuß gebildet worden, der die Verträge über
die Kriegslieferungen prüfen ſoll. Weshalb tritt der Aus-
ſchuß noch immer nicht in Kraft? Die hohen Kriegsgewinne
rufen immer wieder Empörung in den weiteſten Kreiſen des
Volkes hervor. Wie die Arbeiterſchaft hierüber denkt, zeigt
ſich daran, daß am Sonntag eine Gauleiter Verſammlung des
Deutſchen Textilarbeiter Verbandes eine Erklärung zum Zivil
dienſt angenommen habe, in der es heißt: Die Konferenz iſt
der Meinung, daß die vorübergehende Zivildienſtpflicht nur an
nehmbar iſt in Verbindung mit der Uebernahme der Rüſtungs-
induſtrie durch den Staat, um die Profitſteigernng der
Rüſtungs induſtriellen un möglich zu machen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich
erhob Einſpruch dagegen, daß ſeine Ausführungen in einem
Sinne ausgelegt werden, in dem ſie nicht gemeint wären. Die
Zeit ſei zu ernſt, um eine ſolche r in das Volk hin
auszutragen. Er habe nur darauf bingewieſen, daß die Aktien
geſellſchaften zur Erweiterung ihrer Betriebe nicht das nötige
Kapital zur Verfügung haben und es nur dann auftreiben
können, wenn ſie den Aktionären eine ent ſprechende
Rente gewähren können. Hier liege die Sache durchaus ſo
wie bei den Arbeitern, die auch nur die Arbeit übernehmen,
wenn ſie einen entſprechenden Arbeitslohn erhalten.

Abg. Hoch (Soz.)
Ein auffälliger Unterſchied liegt darin, daß im Geſetz zwar

der Zwang zur Arbeit ausgeſprochen iſt, aber der Zwanggegen die Unternehmer, den Anforderungen der driege
induſtrie Rechnung zu tragen, nach den Ausführungen es
Staateſekretärs abſichtlich wegg e laſſen wurde. Dieſer
Zwang ſei aber durchaus ſo notwendig in das Geſetz als letztes
Mittel einzufügen, wie der Arbeitezwang. Man könne das
alles auch nicht dem Fünfgehnerausſchuß überlaſſen; denn der
Ausſchuß müſſe ſich in dem Rahmen halten, der durch das Ge
ſetz gezogen iſt. Ueberdies ſei es doch ſehr zweifelhaft, ob den
Forderungen, die hier gegen die Unternehmer aufgeſtellt wer
den, auch die Reichsleitung zuſtimmen werde; während die
Reichsleitung jetzt. da ſie eine möglichſt einſtimmige Annahme
des Geſetzes wünſchen muß, zu manchen Znugeſtändniffen



ſei. für die ſie ſpäter wohl kaum noch zu haben wäre. Daher
ſollte in dem Ceſes allgemein feſtgelegt werden, daß die Unter
nehmer verpflichtet ſind, den Anordnungen der Reicheleitun
zu folgen in bezug auf die Bildung von Zwangsſyndikaten, au
die Art, wie dieſe Zwangsſyndikate zu geſtalten ſind, auf die
Berechnung und die zung der Gewinne, auf Abſchrei
kungen uſw. Bezüglich der Entſchädigung arbeitslos
ner Arbeiter ſei in der Lederinduſtrie ausdrücklich erklärt wor
den. daß mit dem Jnkraftreten des Dienſtpflichtgeſetzes die
Entſchädigungen wegfallen. Jest vertröſte der Staats
ſekretär die Arbeiter daß ſie in „derſelben“ Weiſe entſchädigt
würden, wie die Entſchädigung in der Lederinduſtrie erfolge.

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Jn bezug auf den letzten Punkt muß ein Mißverſtändnis vor

liegen. Jn der Lederinduſtrie werden die Maßnahmen ge-
troffen, die zu einer vollen Beſchäftigung und zum vollen Ver
dienſt der Arbeiter führen ſollen und, wo dieſes erreicht wird,
fällt auch die Unterſtützung weg. Soweit aber tatſächlich
arbeitsloſe Arbeiter noch vorhanden wären. würden auch die
Unterſtützungen weitergezahlt. Jn dieſem Sinne habe er auf
dieſe Maßnahme verwieſen. Er bitte dringend, bei dieſem Ge
ſetz nicht von einem Begenſatz zwiſchen Arbeitern und Unter-
nehmern auszugehen: der Zwang richte ſich in gleicher Weiſe
gegen Arbeiter und Unternehmer,

jeder, der müßig geht; werde zur Arbeit heraugezogen.
Daneben müſſe allerdings Rückſicht auf die Betriebe ge-
nommen werden, nicht auf den einzelnen Unternehmer denn
die Betriebe ſeien doch für die weitere Arbeit der Jnduſtrie von
großer Wichtigkeit. Deshalb hat die Geſamtheit ein Jntereſſe
daran. daß die Ausgeſtaltung der Betriebe in der zweckmäßig-
ſten Weiſe und mit Zuſtimmung der maßgebenden Kreiſe durch-
geführt werde.

Abg. Gröber (Zentr.) begrüßt die Erklärung des Staats-
ſekretärs. Der Zwang für die Unternehmer ſei freilich in dem
Geſetz nicht unmittelbar, wohl aber mittelbar ausgeſprochen.

Abg. Streſemann (Natl.) wünſchte, daß zur Beruhigung
der Unternehmer der Generalleutnant v. Groener in der Zu-
ſammenkunft mit der deutſchen Preſſe Erklärungen in demſelben
Sinne wie heute möglichſt bald abgebe. Genau ſo wie bei der
allgemeinen Wehrpflicht kein Klaſſenunrerſchied in Betracht
komme ſo auch nicht bei der allgemeinen Dienſtpflicht. Alle
ſind im Felde und alle ſollen im Jnnern fürs Vaterland im
Dienſte ſtehen. Das Geſen habe keinen Klaſſencharakter. Jm
Kriegsamt ſollten auch die ſtillgelegten Betriebe einen Vertreter
haben, und ebenſo die Angeſtellten.

Abg. Giesbierts (Zetr.) verlangte, daß die Arbeitsloſen-
unterſtützung ſchon jetzt auch für die Zeit in Ausſicht genommen
werden ſoll. in der die Arbeiter, die jetzt zwangsweiſe in die
Kriegsinduſtrie eingeführt werden, aus der Kriegsinduſtrie
wieder entlaſſen ſind, nicht ſo ſchnell andere Arbeit finden.
Ganz beſondere Maßnahmen ſeien notwendig gegen die großen
Fabriken, die auf Grund ihrer Patente ein Monopol haben.

Staatsſekretär Helfferich: Die Fragen, die bei dem
Uebergang von der Kriegs- in die Friedenswirtſchaft auf-
tauchen, werden ſchon jetzt gründlich vorberaten, können aber den
Reichstag erſt ſpäter beſchäftigen.

Abg. Südekum (Soz Abg. Giesberts ſollte nur die
Namen derxjenigen Fabriken, die auf Grund ihrer Patente
außergewöhnliche Gewinne erzielen, der Reichsleitung anzeigen.
Nach dem Patentgeſetze kann die Reichsleitung in ſolchen Fällen
ohne weiteres das Patent aufheben.

Der neue Entwurf.
Damit iſt die allgemeine Beratung geſchloſſen. Es trat eine

Pauſe ein, um den Parteien Gelegenheit zu geben, zu dem
nenen Entwurf Stellung zu nehmen. Nach der Pauſe wurde
dann in die Beratung des neuen Entwurfs eingetreten.

Abg. Legien Soz.):
Jn dem neuen Entwurfe fehle durchaus der Schutz, den die

Arbeiter verlangen müſſen, um ſich gegen Mißbräuche mit dem
Geſetze zu ſchützen. Jm J 2, in dem die Betriebe aufgezählt wer-
den, die als Vaterländiſcher Hilfsdienſt anzuerkennen ſind,
fehlen die Gewerkſchaften, die Arbeiterſekretäre. Das müßte
zugefügt werden. Dann ſei dem W 2 eine Beſtimmung neu
hinzugefügt: Hilfsdienſtvflichtige, die vor dem 1. Auguſt 1916
in einem Landwirtſchaft lichen Betriebe tätig waren,
dürfen aus dieſem Betriebe nicht zum Zwecke der Ueberweiſung
in eine andere Beſchäftigung im Vaterländiſchen Hilfsdienſt
herangezogen werden. Des iſt eine Ausnahmebeſtimmung zu-
annſten der Landwirtſchaft, während in allen anderen Betrieben
ſtets geprüft werden muß, ob die beſchäftigten Perſonen auch
wirklich notwendig ſind oder nicht. Dann ſind Ausſchüſſe in
dem neuen Entwurfe vorgeſehen zur Schlichtung wichtiger
Streitfragen. Jn dieſen Ausſchüſſen ſind auch Vertreter der
Arbeiter und Unternehmer. Die Vertreter werden vom Kriegs
emt ernannt. Die Gewerkſchaftsvertreter hatten jedoch be
cantragt, daß die Ernennung ſtattfinden müſſe nach den Vor-
ſchlägen der Berufsorganiſationen. Das ſei nicht
berückſichtigt worden, und müſſe unbedingt ergänzt werden. Jm
S S ſei nur geſagt, die zur Wahrung der wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer gebildeten Organi-
fationen können das Kriegsamt bei ſeiner Auswahl der in die
Ausſchüſſe zu berufenden Vertreter der Arbeitgeber und der
Arbeitnehmer durch Einreichung von Vorſchlagsliſten „unter-
ſtützen“. Dies iſt durchaus ungenügend; vielmehr muß eine
bindende Vorſchrift in das Geſetz, wonach das Kriegsamt ge-
zwungen iſt, die Vertreter aus den Vorſchlägen der Organiſa-
tion auszuwählen. Der Entwurf ſchreibt ferner Arbeiter-
ausſchüſſe vor nur für die Betriebe, für die der Titel VII der
Gewerbeordnung gilt. Wir ſind der Anſicht, daß alle Be-
triebe die Arbeiterausſchüſſe ſo, wie wir ſie fordern, für die
Kriegszeit einführen müſſen. Bei der Landwirtſchaft
mögen beſondere Schwierigkeiten vorliegen; wie dem Rechnung
getragen werden könne, darüber ließe ſich reden. Aber nach
der Vorlage ſeien Staatsbetriebe, insbeſondere auch
die Eiſenbahnbetriebe ausgeſchloſſen. Für dieſe Be
triebe eine Ausnahme zu machen, dafür liege gar kein Grund
vor; denn der Arbeitszwang gelte doch auch für dieſe Betriebe.
Demgemäß müſſe auch der Schutz gegen Mißbrauch mit dem
Arbeitszwang unbedingt in das Geſetz hinein.

Die Rechte der Arbeiterausſchüſfe ſind dahin feſtgelegt wor-
den: „Dem Arbeiteranusſchuſſe liegt es ob, das gute Ein-
ver nehmen innerhalb der Arbeiterſchaft des Beotriebes,
zwiſchen der Arbeiterſchaft und dem Arbeitgeber zu frrdern.
Er hat Anträge, Wünſche und Beſchwerden der Arbeiter, die
ſich auf die Betriebseinrichtungen, die Lohn- und ſonſtigen
Arbeits verhältniſſe des Betriebes und ſeiner Wohlfahrtseinrich-
tungen dienen, zur Kenntnis der Unternehmer zu bringen
und ſich darüber zu äußern.“ Das iſt eine ganz unpaſſende
Formuliernung der Befugniſſe der Ausſchüſſe. Jetzt, während
des Krieges und das Geſetz gilt ja nur für die Zeit des
Krieges muß klipp und klar geſagt werden, was in den
Ausſchüſſen der Unternehmer mit dem Ausſchuß als dem be-
rufenen Vertreter ſeiner Arbeiter über die Betriebseinrich-
tungen, über die Bezahlung und Bhandlung der Arbeiter zu
rerhandeln hat. Alles andere gehört nicht in das Geſetz. Die
Faſſung, wie ſie jetzt vorliegt, würde ein einfaches Lächeln bei
allen Arbeitern hervorrufen, die ſchon vorher mit den Arbeiter-
Ausſchüſſen zu tun gehabt haben.

Von den anderen Forderungen iſt nicht angenommen worden
die, daß die Reklamier?en nicht den Militärgeſetzen unterſtellt
werden ſollen. Das Kriegsamt habe ſich bereit erklärt, dieſe
Sache in einem „Erlaß“ zu regeln. Der Wortlaut des Erlaſſes
müſſe erſt bekannt werden, bevor man Siellung dazu nehmen
könnte. Unerläßkich ſei aber, daß in den Entwurf, was bis jetzt
noch nicht geſchehen ſei, eingefügt werde
die Sicherung des Bereins- und Verſammlungsrechts für alle

Arbeiter und Angeſtellten
Dieſes ſei ganz unerläßlich, wenn nicht von vornherein den Ar
beitern jedes Zutrauen zu dem neuen Geſetze genammen wer

den und Ausſicht dafur abgeſchnitten werden ſoll, auchdie ärbe lter an der ung dieſes Geſetzes atte
nitarbeiten, und dieſe Mitarbeit iſt ganz unentbehrlich.

Die Paragraphen des Zwangsgeſetzes.
Zu s 1 begründet Abg. Dittmann (Soz Arb) den Ab

änderungsantrag, daß die allgemeine Dienſtpflicht beſtehen W
für jeden männlichen Dentſchen nicht vom vollendeten 17. bis
zum vollendeten 60. Lebensjahre, ſondern nur bis zum vollende
ten 45. Lebensjahre. Er wies darauf hin. daß der Jnduſtrie-
arbeiter im allgemeinen bereits mit 40 Jahren das höchſteMaß ſeiner Leiſtungsfähigkeit erreicht habe. daß mancher Unter

nehmer es ablehnt, ältere Arbeiter einzuſtellen. Zu welchen
Härten würde es führen, wenn nun Arbeiter von 50, 55 bis zu
60 Jahren zu einr Arbeit gezwungen würden, die ihrer körper-
lichen Kraft nicht mehr entſpricht. Ferner beantragte der Abg
Dittmann, daß die Kriegspflicht ſich nur erſtrecken ſollte auf
Arbeiten „iwmnerhalb des Deutſchen Rei,ches“.Durch dieſe Abänderung ſoll verhindert werden. daß deutſche
Arbeiter in beſetzte Gebiete verſchleppt werden können.

Abg. Weſtarp (Konſ.) beantragte. daß dem 8 1 folgendes
hinzugefügt werde: Männliche Deutſche vom vollendeten 15. bis
zum vollendeten 17. Lebensjahr unterliegen bei genügender
eörperlicher Entwicklung der gleichen Verpflichtung, ſofern ſie
nicht im Schulunterricht oder Lehrverhältnis ſtehen. Abg.
Ebert (Soz.) erklärt, daß ſeine Fraktion gegen dieſen Zuſatz
Einſpruch erhebt.

Zu 8 2 wünſcht Abg. Becker- Arnsberg, daß den Kranken-
kaſſen nicht ihr notwendiges Perſonal entzogen werden ſoll.
Abg. Wiemer erſucht, daß dasſelbe auch für die Berufs
organiſation der Unfallverſicherung gelte. Abg. v. Gamp
forderte, daß den kleinen Städten ihr Perſonal gelaſſen werde.

Staatsſekretär Helfferich verſprach, daß dieſen Wün-
ſchen Rechnung getragen werden ſoll Abg. Dittmann
beantragte, daß ausdrücklich in das Geſetz die Rückſicht auf die
Zeitungen eingefügt werde. Die Preſſe unterſtehe dem
Belagerungszuſtand und der Zenſur, da ſei es ſehr leicht mög-
lich, daß mißliebige Blätter gemaßregelt werden könnten.
Staatsſekretär Helfferich berief ſich darauf, daß er ſchon
in der früheren Augſprach- die „weitgehendſte“ Berückſichtigung
der Preſſe zugeſagt habe. Es ſei aber unmöglich, alle dieſe
Einzelheiten in das Geſetz aufzunehmen Abg. Behrens
bat darum, daß die Sonntagsblätter ebenſo berückſichrigt wer-
den wie die großen Tageszeitungen. Staatsſekretär
Helfferich: Unterſchiede müßten gemacht werden; das gilt
auch für das Verhältmis zur Preſſe Ferner hat zu S 2 die
ſozialdemokratiſche Fraktion beantragt, daß die Ausnahme-
beſtimmung zugunſten der Landwirtſchaft geſtrichen werde.

Der 8 4 beſtimmt die Körperſchaften, die die Frage zu entſchei
den haben, ob und in welchem Umfange die Zahl der in einem
Berufe, einer Organiſation oder in einem Betriebe tätigen
Perſonen das Bedürfnis überſteigt. Für die Entſcheidung dieſer
Frage ſind Ausſchüſſe in dem Bezirke jedes ſtellvertretenden
Generalkommandos zu bilden. Gegen die Entſcheidungen des
Ausſchuſſes findet Veſchwerde bei der beim Kriegsamt einzu-
richtenden Zentralſtelle ſtatt. Die Zentralſtelle iſt gebildet aus
zwei Offizieren des Kriegsamts, aus zwei vom Reichskanzler
ernannten Beamten und aus einem von denjenigen Bundes-
ſtaaten zu ernenenden Beamten, dem der Betrieh, die Organi-
ſation oder der Berufsausübende angehört. Die Abgg. Sachſe
und Bau er wieſen darauf hin, daß hier keine Vertreter der
Unternehmer und Arbeiter zugezogen werden, und wünſchten,
daß eine entſprechende Aenderung vorgenommen werde.
Staatsſekretär Helfferich Sowohl die Gemeinden als auch
Handelskammern und andere Körperſchaſten ſollen zur Mit-
orbeit herangezogen werden. Jn welcher Weiſe und in welchem
Umfange das geſchehen ſoll, muß aber durch Anweiſung des
Kriegsamts erfolgen.

Abg. Dittmann beantragt zu S 5, daß die Einſtellung in
den Vaterländiſchen Hilfsdienſt erfolgen ſoll auf Grund frei-
williger Meldung durch Vermittlung paritätiſcher Arbeits-
nachweiſe. Staatsſekretär Helfferich: Das iſt ſelbſt-
verſtändlich und braucht nicht ins Geſetz eingefügt zu werden.
Abg. Becker Axnsberg beantragt, daß die Aufforderung, Ar
beiten im Vaterländiſchen Hilfsdienſt anzunehmen, erfolgen
ſoll unter Angabe der für die Beſchäftigung dieſer Arbeiter in
Betracht kommenden Beiriebe. Staatsſekretär Helfferich
erklärt ſich mit dieſem Zuſatz einverſtanden. Abg. Sachſe
wünſcht, daß anch die Unternehmer beſtraft werden, wenn ſie
die ihnen zugewieſenen Arbeiter nicht einſtellen.

S 7 ſchreibt vor, daß niemand einen Areibter in Beſchäftigung
nehmen darf, der in einem Betriebe des Vaterländiſchen Hilfs-
dienſtes ſteht oder in den letzten 14 Tagen geſtanden hat, ſofern
der Arbeiter nicht eine Beſcheinigung ſeines letzten Arbeitgebers
darüber beibringt, daß er die Arbeit mit Zuſtimmung des Ar-
beitgebers aufgegeben hat. Weigert ſich der Arbeitgeber, demArbeiter dieſe Beſcheininung auszuſtellen, ſo kann der Arbeiter

Beſchwerde bei einem Ausſchuß einlegen. Der Ausſchuß kann
die Beſcheinigung dem Arbeiter ausſtellen, wenn ein wichtiger
Grund für das Ausſcheiden vorliegt.
Die Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen.

Abg. Becker Arnsberg beantragt, daß hier zugefügt wird:
als wichtiger Grund gilt insbeſondere die Verbeſſerung der
Arbeitsbedingungen. Dieſer Zuſatz iſt unentbehrlich, damit dem
Arbeiter die Möglichkeit gegeben wird, eine beſſere Arbeits
gelegenheit anzunehmen, falls ihm ſolche freiſteht. Staats-
ſekretär Helffer ich warnte vor der Annahme einer ſolchen
Beſtimmung. So berechtigt ein ſolcher Antrag auf den erſten
Blick erſcheinen könnte, ſo darf doch nicht vergeſſen werden, daß
es ſich hier um eine zwingende Notwendigkeit zur Verteidigung
des Vaterlandes handele. Dieſe Notwendigkeit muß in erſter
Linie berückſichtigt werden. Daneben muß ſelbſtverſtändlich
cuch Rückſicht genommen werden auf die Lohn- und Arbeits
verhältniſſe und auf die Möglichkeit, daß der Arbeiter ſeine
Lage verbeſſert. Aber das müſſe ſchon nach der jetzigen Faſ-
ſung des Entwurfs berückſichtigt werden. Tritt eine Härte
für den Arbeiter ein die unvermeidlich iſt mit Rückſicht auf die
Verteidigung des Väkerlandes, dann muß eben die Härte hin-
genommen werden.

Abg. Bauer (Soz.) kann dieſe Einwände nicht anerkennen.
Gerade wenn das Geſetz ſeinen Zweck erfüllen ſoll und die Ar-
beiter ſich mit ganzer Kraft der vaterländiſchen Dienſtpflicht
hingeben ſollen, kann gar nicht auf den Zuſatz verzichtet wer-
den. Es muß der gute Wille und die Luſt der Arbeiter, ihre
Kraft in den Dienſt des Verterlandes zu ſtellen, erhalten werden.
Außerdem muß dafür geſorgt werden, daß nicht die Unter
nehmer ohne einen wichtigen Grund Arbeiter entlaſſen. Dazu
mahnen uns die Erfahrungen, daß manche Unternehmer ſolche
Arbeiter gemaßregelt haben, die für ihre Mitarbeiter einge-
treten ſind. Weſtarp verlangte, daß in landwirt-
ſchaſtlichen Bezikh die Veiſitzer nur aus der Landwirtſchaft
genommen werden damit Sachverſtändige zur Beurteilung der
beſonderen Verhältniſſe in der Landwirtſchaft mitarbeiten.
Abg. GFthein erkannte an, daß den Arbeitern und Ange-
ſtellten die Möglichkeit gewahrt werden muß, möglichſt günſtige
Stellen ſich auszuſuchen. Das werde aber am beſten in den
Ausführungsbeſtimmungen geregelt

Abg. Dittmann (Soz. Arb.): Alle Bemühungen, den Ar-
beitern bei dieſer Beſtimmung Rechnung zu tragen, werde
ſcheitern. Die Unternehmer werden immer die Möglichkeit
finden, auf Grund des W 7 die ſchlimmſte Lohndrückerei zu
treiben. Deshalb muß unter allen Umſtänden dieſe Beſtim-
mung beſeitigt werden. Für ſeine Partei iſt der S 7 unter
allen Umſtänden abſolut nnannehmbar. Die Arbeiter denken
ebenſo. Geſtern abend hat hier in Berlin eine öffentliche
Schuhmacher- Verſammlung eine Reſolution gegendas Geſetz angenommen und dem Vorſitzenden des Schuh
macherverbandes, Abg. Simon, empfohlen, gegen das Ge
ſetz zu ſtimmen. Jn der Generalverſammlung der Verwal

Berlin vom deutſchen Holzarbeiterverband Vierverband wird, dem Secolo zufolge, von milit

wurde am letzten Freitag diedemokratiſche denen und
Arbeits gemeinſchaft zu erſuchen,
ſtimmen in der Erwägung, da Geſetz
in ihrer Vewegungsſreiheit e ich feſſelt.
trauensleute des Metallarbeiterverbandes von
GroßBerlin nahmen am 26. November in ihrer Gener
ſammlung gegen das Geſetz entſchieden Stellung. Sie
ten in dem Geſetz

ein Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter,
das auch durch keine Schutzbeſtimmung unannehmbar
werden kann. Die von den Gewerkſchaftsvertretern des 9
tags übermitielten Vorſchläge geben keine Gewähr für die
Wahrung der Arbeiterintereſſen. Deshalb erſuchte die Gene-
ralverſammlung die beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen,
das Geſetz abzulehnen.Abg. v. Gamp erklärte ſich gegen den vom Zentrum be
antragten Zuſatz Es könnte ſoweit kommen, daß die Land
wirtſchaft „höh er e“ Löhne bezahlt, als die Munitionsindu-
ſtrie und dann würden der Munitionsinduſtrie die Kräfte ent
zogen werden. Allgemeine Heiterkeit.) Abg. Erzberger
betonte die abſölute Notwendigkeit ſolch einer me. man

Staatsſekretär Helfferich und der Vorſitzende des neut
Kriegsamts, General Groener, erſuchen wiederholt, von Ge
einem ſolchen Zuſatz Ab ſtand zu nehmen. Selbſtverſtändlichſei es die Abſicht der Reichsleitung, daß auch der in dem Zuſatz Bal
enthaltene Gedanke berückſichtigt werde, aber in erſter Linde J
müſſe das Wohl des Vaterlandes und die Fürſorge für die Ver ſchlie
teidigung geſtellt werden. Das dürfe durch keinen Juſatz ver Pro
dunkelt werden. Abg. Giesberts ((Zentr.) verſicherte, Von
daß es einfach unmöglich iſt, bei den Arbeitern für das Geſetz d
Stimmung zu machen, wenn nicht der Zuſatz angenommen wird. dine

Abg. Spahn empfahl, es bei der jetzigen Faſſung zu laſſen, rung
da auch dann nach dem Verlaufe der Ausſprache der in dem ande
Zuſatz enthaltene Geſichtspunkt in vollem Maße gewürdigt der
werden müſſe. Abg. Bauer wendete ſich gegen die An jowe
regung des Abg. Weſtarp der ein Vorrecht für die Landwirt ver
ſchaft verlange. Abg. Payer (Frſ. Vp.) fürchtet, daß durch
den Zuſatz der Zweck des Geſetzes vereitelt wird. Es werde un-
möglich ſein, die Arbeiter ſtets dort hinzyſchaffen, wo ſie mit
Rückſicht auf die allgemeine Verſorgung notwendig ſind, wenn 60 J
ſie das Recht haben können, jederzeit ihre Arbeitsſtelle zu ſchier
wechſeln, um einen beſſeren Lohn zu erlangen. Er empfahl, tar
daß als wichtiger Grund die Verbeſſerungen der Arbeits tags
bedingungen nur gelten ſoll, wenn nicht überwiegende Jnter- ſchuſf
eſſen der Landesverteidigung entgegenſtehen. traDie Verhandlungen gingen ſpät abends weiter doch liegt der inte
Bericht darüber noch nicht vor. Nur die Beſchlüſſe wurden tele nnte

graphiſch gemeldet. VoDie Beſchlüſſe. tatZu S 1 wurden die Anträge Dittmann („Alter 45 Jahre“ und werd
„nur in Deutſchland“) abgelehnt.

8 2 erhielt folgende Faſſung: Als im Vaterländiſchen Hilfs-
dienſt gelten alle Perſonen, die bei Behörden und behörd- De
lichen Einrichtungen, in der Kriegsinduſtrie, in der Regi
Landwirtſchaft, in der Krankenpflege und in Aufkriegs wirtſchaftlichen Organiſationen jeder ihre
Art, ſowie in ſonſtigen Berufen oder Betrieben, die für der
Zwecke der Kriegführung oder der Volksverſor- ſchlacqung unmittelbar oder mittelbar Bedeutung haben, beſchäf- Spe
tigt ſind, ſoweit die Zahl dieſer Perſonen das Bedürfnis nicht des
überſteigt. Hilfsdienſtpflichtige, die vor dem 1. Auguſt 1916 in San
der Land und Forſtwirtſchaft tätig waren, dürfen aus dieſem zeitic
Betriebe nicht zum Zwecke der Ueberweiſung in eine andere Lehre
a gtiaung im Vaterländiſchen Hilfsdienſt herausgezogen ſolge
werden.

8 3 und 4 blieben unverändert. S 5 erhielt die Faſſung desAbſatzes 3 der Richtlinien. F 6 diejenige des Abſates 4 der

Richtlinien. 5Ueber S 7 wurde eine Einigung nicht erzielt. Er betrifft den
Wechſel der Arbeitsſtelle im Sinne des S 2 unter Vorlegung
einer entſprechenden Beſcheinigung des Arbeitgebers. Gegen
einen Zentrumsantrag, wonach die Verbeſſerung der Arbeits-
bedingungen als wichtiger Grund zum Wechſel der Arbeitsſtelle
anzuſehen ſei, erhob der Staatsſekretär lebhaften Widerſpruch.
Aufch Generalleutnant Groener bat um deſſen Ablehnung. Die
endqgültige Faſſung des S 7, wird der Vollverſamm-
lung vorbehalten bleiben.

Jm 8 9 wurde nach Ausführungen des Staatsſekretärs die
Beſtimmung aufgenommen, wongch in allen für den Vater
ländiſchen Hilfsdienſt tätigen Betrieben mit mindeſtens 100
Arbeitern ſtändige Ausſchüſſe beſtehen müſſen. Für die Ange
ſtellten ſind beſondere Angeſtelltenausſchüſſe zu errichten. Die
Schlußbeſtimmungen, S 12 bis 15, blieben im weſentlichen
unverändert. Sie enthalten u. a. die Strafbeſtimmungen (ein
Jahr GBefängnis!) ſowie die Beſtimmung, daß das Geſetz mit
dem Tage der Verkündigung in Kraft tritt. Vo

der
erſWeitere Kriegsnachrichten.

Neue Luftſchiffangriffe auf England.
Berlin, 28. November. Amtlich. Jn der Nacht vom 28. No Bede

vember haben mehrere Marineluftſchiffe Hochöfen wird
und Jnduſtrieanlagen Mittelenglands mit Kriegutem Erfolg mit Bomben belegt. An verſchiedenen Orten
konnten Brände beobachtet werden. Die Gegenwirkung war
außerordentlich ſtark. Ein Luftſchiff iſt der feindlichen
Abwehr zum Opfer gefallen und in der Nähe von Scarborough
abgeſtürzt. Ein zweites iſt nicht zurückgekehrt,
ſo daß mit ſeinem Verluſte zu rechnen iſt. Die e Luft O
ſchiffe ſind zurückgekehrt und gelandet. Der Chef des Admiral- De
ſtabes der Marine.

Die engliſche amtliche Meldung. London, 28. November.
Amtlich. Feindliche Luftſchiffe kreuzten heute nacht über der 3
Nordoſtküſte. Es wird gemeldet, daß auf verſchiedene Orte der Börſ
nördlichen Grafſchaften Bomben abgeworfen wurden. Ob ſich Das
dabei Unglücksfälle ereignet haben, oder ob Schaden angerichtet
wurde, iſt noch nicht bekannt. Zwei Zeppeline ſind Weifwährend des Angriffs in der letzten Nacht herabgeſchoſſen ſpru

worden. BEin engliſcher Kreuzer geſunken. Amſterdam 28. Nov.
Nach hier eingetroffenen Nachrichten iſt der engliſche Kreuzer ers
NBewcaſtle am 15. November d. J. in der Nordſee auf eine n r
Mine geſtoßen und bei dem Beſtreben, den heimatlichen Hafen ken
zu erreichen, am Eingange des Firth of Forth geſunken. Er
befand ſich zur Zeit des Unglücks in Begleitung von zwei
anderen Kreuzern. Von der Beſatzung des Newcaſtle ſind 27
Mann tot und 45 verwundet. (Der geſchützte Kreuzer New
caſtle wurde im Jahre 1909 erbaut. Er hatte eine Waſſerver
drängung von 4880 Tonnen und eine Friedens- Beſatzung von
376 Mann und lief 25 bis 26 Knoten.)

Zwei große ruſſiſche Transportſchiffe, von elſingfors nachReval unterwegs, ſollen Ende Oktober mit der reinen
in voller Kriegsſtärke an Bord, untergegangen ſein. Das Un
u ſei wahrſcheinlich auf eine Minenexploſion zurückzu-
ühren.

Griechenland und die Mittelmächte.
Die Kölniſche Zeitung meldet aus At hen vom 25. November

u. a. „Die Abreiſe der Ge ſandtſchaften bedeutet natür-
lich keinen Abbruch der diplomatiſchen Be, iehungen des Vier-
bundes mit Griechenland. Dieſes muß den unerhörten
Gewaltakt, wie ſchon viele frühere, mit Entſagung gefallen
laſſen. Daß dadurch ſeine Sympathien für die Mittelmächte
noch weſentlich geſtärkt wurden, iſt ſelbſtverſtändlich und ver
heißungsvoll für die künftigen Beziehungen des Vierbundes zu
Griechenland.“

Der Widerſtand gegen die neueſte Vergewalti re
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Kreiſen Griechenlands organiſiert. Man befürchtet bei deVelſchuder ahe ſehr heftige Zuſammenſtöße e rig
Regierung hofft auf das Eingreifen der übrigen Ententeregie
rungen zur Löſung der Frage, da Admiral Fournet zum
Handeln entſchloſſen ſcheint. Ueber neue blukige Zu
fammenſtöße in Athen berichten die neueſten Mel
dungen. Man bezeichnet es als wahrſcheinlich, daß die Alliier-

ten Griechenland die Zufuhr von Lebens-mitteln abſchneiden.
Frankreichs Kohlennot. Jn SemurenAuxois in

Frankreich mußte die Gas Waſſer und Elekrizitätsgeſellſchaft
wegen Erſchöpfung der Kohlenvorräte den Betriebeinſtellen. Der Kohlenmangel wird mit der Transportkriſe
begründet. Petit Journal meldet aus Moulin, die ganze
Stadt ſei ohne Kohle. Man würde bei allen Händlern
nicht einmal zwei Tonnen zuſammenbekommen. Auch hier ſoll
die Transportkriſe ſchuld ſein. Aus Bordeganx meldet das
gleiche Blatt. wenn die Regierung nicht bald Abhilfe ſchaffe,
würden die wichtigſten Kriegsinduſtrien der Stadt
lahmgelegt. Hier begründe die Stadtverwaltung die
mangelhafte Kohlenverſorgung mit der Verſenkung vieler
neutraler Dampfer, die Kohle nach Bordeaux bringen ſollten.

Gewerkſchaften und Lebensmittelteuerung in Amerika.
Baltimore, 25. Nov. (Reuter.) Jn einer allgemeinenVerſammlung des Arbeiterbu n des wurde eine Ent
ſchließung angenommen, in der eine Unterſuchung der
Preisſteigerung der Lebensmittel durch den
Kongreß verlangt und, wenn ſich herausſtellen ſollte, daß ſie
eine Folge von Spekulationen iſt, die Beſtrafung der Schul
digen gefordert wird. Sollte ſich aber ergeben, daß die Teue-
rung eine Folge der anornmalen Ausfuhr von Weizen und
anderen Lebensmitteln iſt, ſo wird verlangt, daß Wilſon und
der Kongreß in Erwägung ziehen follen, ob die Ausfuhr,
ſoweit die internationalen Handelsverträge es geſtatten, zu
verbieten ſei.

Kleine politiſche Nachrichten.
Feſteſſen beim Reichskanzler. Herr Bethmann wird heute

60 Jahre alt. Aus dieſem Anlaß ſozwird aus Berlin depe-
ſchiert fand geſtern beim Reichskanzker ein parlamen-
tariſches Eſſen ſtatt, zu dem das Präſidium des Reichs-
tags,' die Parteiführer und die Mitglieder des Haushaltaus-
ſchuſſes geladen und einſchließlich der Sozialdemo-
kraten erſchienen waren. Auch die Staatsſekretäre, die
Unterſtagtsſekretäre, der Kriegsminiſter u. a. befanden ſich
unter den Teilnehmern.

Vor dem Valaſte brachte eine Menſchenmenge dem Reichs-
kanzler eine Huldigung dar. Jn einer Anſprache rief Beth-
mann das Volk zur Arbeit auf, auf daß die Waffen geſchmiedet
werden zum Siegen.

Für die Schwerarbeiter!
Der Biſchof von Trier, der Generalſuperintendent und der

Regierungspräſident des Bezirks haben einen gemeinſamen
Aufruf erlaſſen, worin ſie die Landwirte anuffordern, ſofort
ihre Produkte, vor allem Fett, freiwillig dem Verbrauch
der Jnduſtriearbeiter zu überlaſſen. Jeder, der eine Haus
ſchlachtung vornehme, ſolle einige Pfund Schmalz oder
Speckfür die Jnduſtriearbeiter und Bergleute
des Saargebiets abliefern. Die Landräte würden
Sammelſtellen in ihren Kreiſen einrichten, wo gleich-
zeitig „auf Wunſch“ Bezahlung erfolgen werde. Geiſtliche und
Lehrer ſollten die Uebermittlung übernehmen. Auf die Er-
ſolge dieſer Aufrufe ſind wir geſpannt!

Aus der Partei.
Die Leipziger Genoſſen gegen die Vorwärts-

v Vergewaltigung.Der Bezirksvorſtand Leipzig erläßt folgende Bekannmachung:
Die Parteileitung der Sozialdemokratiſchen Partei Leipzigs

beſchloß in ihrer Sitzung vom 27. November 1916. das Abonne
ment des Vorwärts für die Vertrauensleute mit Ablauf
des Quartals nicht zu erneuern, da durch die Gewalt-
politik des Parteivorſtandes der Vorwärts nur noch Organ der
Mehrheitspolitiker iſt. Wir geben den Vertrauensleuten und
Parteigenoſſen von dieſem Beſchluß Kenntnis, wir betrachten
die Ausführung desſelben als moraliſche Unterſtützung der Ber-
liner Genoſſen im Kampf um ihr Recht

Der Bezirksvorſtand Leipzig.

Dokument zum Weltkrieg. F
Von der bekannten Dokumenten-Sammlung, die im Verlag

der Buchhandlung Vorwärts (Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3)
erſcheint und die vom Genoſſen Ed. Bernſtein herausgegeben
wird, iſt das 15. Heft erſchienen: der dritte Teildes eng-
l i n Blaubuches, das Nachträge und Ergänzungen
enthält.

Die Dokumente zum Weltkrieg erlangen eine um ſo größere
Bedeutung, je empfindlicher der Krieg wirkt, den um ſo mehr
wird man den mehr oder weniger geheimnisvollen Urſachen des
Krieges nachforſchen. Das Heft koſtet 60 Pf.

Aus der Provinz.
Der Kapitalskonflikt in der Braunkohleninduſtrie.

Der in der WerſchenWeißenfelſer Grubengeſellſchaft zu
Halle ausgebrochene Intereſſenkampf zweier mächtiger Kapi-
taliſtengruppen erregt auch weiterhin lebhafte Aufmerkſamkeit.
Zur Ergänzung unſerer Darſtellung ſind die in der Berliner
Börſenzeitung erfolgten Mitteilungen noch recht leſenswert.
Das kapitaliſtiſch intereſſierte Blatt ſchreibt u. a.:

„Die Intereſſen der Diskonto- Geſellſchaft an der Werſchen
Weißenfelſer BraunkohlenAktien Geſellſchaft haben ihren Ur-
ſprung in der Gemeinſchaft WerſchenWeißenſels--Waldauer
Braunkohleninduſtrie und Gewerkſchaft Ehriſtoph Friedrich,
welch letztere die Grube Cecilie abbaut, die bekanntlich für
den Kohlenlieferungsvertrag mit Hirſch Kupfer und den Rüt-
gerswerken ausgebeutet werden ſoll. Trotz mehrfacher War-
nungen wurde ſeinerzeit die Cecilie bei ſchlechter Braunkohlen-
konjunktur aufgeſchloſſen, welche Maßnahme ſich jetzt durchaus
bezahlt macht, indem der Vertrag mit Hirſch Kupfer der Wer-
ſchenWeißenfelſer Geſellſchaft Kohlenverkaufspreiſe, und zwar
auf mindeſtens 20 Jahre ſichert, die ſie in Friedenszeiten nie-
mals hätte erreichen können. Von der Diskonto- Geſellſchaft
erwarb vor einigen Jahren der bekannte böhmiſche Kohlen-
induſtrielle Fgnatz Petſchek aus Auſſig einen großen
Teil ihres Beſitzes an Werſchen-Weißenfelſer Aktien, und zwar
etwa ein Drittel des Geſamtkapitals. Vor etwa drei Jahren
ſetzten dann die wilden Käufe in den Aktien des Unternehmens
ein, die dazu führten, daß von der Diskonto- Geſellſchaft ein
letzter großer Block ihres Beſitzes an eine Berliner Bankfirma
mit Stimmrechtsvorbehalt verkauft wurde, der, wie ſich erſt in
ſüngſter Zeit herausgeſtellt hat, in die Hände der Prager
Familie Petſchek übergegangen iſt, die durch die Perſon
des Oberfmanzrates Petſchek repräſentiert wird. Dieſe Gruvpe
hat nun, geſtützt auf ihre Aktienmajorität, wie gemeldet, in der
Generalverſammlung die alte Verwaltungsgruvppe geſtürzt,
wozu ihr als Vorwand die gar nicht begründete Bemänge-
lung der mit der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik und mit
den Hirſch, Kupfer- und Meſſingwerken abgeſchloſſenen Ver-
träge wegen Eliſe II und Cecilie dienten.

Es ergibt ſich alſo für die Werſchen-Weißenfelſer Braun
kohlen Aktiengeſellſchaft zunächſt die Tatſache, daß das Aktien-
kapital der Geſellſchaft von zurzeit 14 Millionen Mark ſich mit
etwa 7,24 Millionen Mark in den Händen der böh miſchen
Gruppe des Oberfinanzrates Petſchek aus Prag, mit mehr als

Millionen Mark im ventnaten Jgnatz Petſchek aus ſt
nicht 3 Millionen Mark in dalaſchem r
Werſchen Weißenfels hat alſo auſgehört, ein de
Unternehmen zu ſein.

Nun beſteht allerdings zwiſchen dem Auſſiger und dem
rager Petſchek ein wie man behauptet unverſöhnlicher
uderzwiſt. Aber es bleibt immerhin die Tatſache beſtehen,

daß Ausländer in immer ſtärk Maße auf den deutſchenBraunkohlenbergbau Einfluß echten und ſomit nicht nur
große Gewinnſummen der deutſchen Volkswirtſchaft verloren
gehen ſondern auch der maßgebende Einfluß auf die Preis-
i im Braunkohlenbergbau in ausländiſche Hände gelegt

Mrd.
Allerdings hat die bisherige Tätigkeit des Herrn Jgnatz

Petſchek in der deutſchen Braunſohleninduſtrie und im deut-
ſchen Kohlenhandel den deutſchen Intereſſen kaum geſchadet,
im Gegenteil iſt er es geweſenz der zuerſt auf den Wert und
die Zukunft der früher völlig unxrarſchätzten deutſchen Braun
kohlenläger aufmerkſam gemacht Hat. Es iſt deshalb auch zu
verſtehen. daß Herr Jgnatz Petſebetk mit führenden deutſchen
Banken zuſammenarbeitet und ch ſogar mit dem Entſchluß
tragen ſoll, ſeinen Wohnſitz nach Berlin zu verlegen. Sollten
die Reibungen in der Braunkohheninduſtrie aber in der Tat
auf einen Zerfall des Niederlauſthzer Brikettſyndikats und ein
Braunkohlenmonopol eitxs oder mehrerer böhmiſchen
Kohlenmagnaten hinauslaufen, ſo werden wir uns nicht wun
dern können, wenn die Werhandlungen, die zuxzeit bei den
Regierungsſtellen geführt werden, das Ergebnis zei-
tigen, daß wir uns eines Tages Klötzlich einem ſtaatlichen
Braunkohlen-Zwangsſyndikat mit Höchſtpreiſen
gegenüberſehen, in dem es dann aber einen Unterſchied zwiſchen
Böhmen und Deutſchen nicht giht.“

Verdorbene Nuhrungsmittel.
Zwei in der Provinz Sachſen belegene Zuckerraffinerten,

die den Zuckerbedarf der Monate November und Dezember für
die etwa 6000 Einwohner des thüringiſchen Ortes Zella
St. Blaſii zu liefern hatten, ſandten infolge Mangels an ge
ſchloſſenen Güterwagen diesmal den Zucker in offenen
Güterwagen, die nur mit einer durchlöcherten Plane be
deckt waren. Da nun während der Beförderung viel Schnee
und Regen niedergingen, ſo kam ein großer Teil des in zwei
Waggons beförderten Zuckers in ſtark aufgeweichtem
Zuſtand an. Einiges iſt dadrrrch unverwend-bar geworden, während der größte Teil in naſſem Zuſtande
verkanft werden muß, um nicht das wertvolle Nahrungsmittel
verderben zu laſſen. Die Stadtverwaltung hat ſich ſofoxt
wegen Schadloshaltung an die Zuckerraffinerien gewandt.

Merſeburg. Die Grieß verſorgung der Bewohner iſt
jetzt durch den Landrat anders geregelt worden. Sie erfolgt nicht
mehr durch die Brotkarte, ſondern durch beſondere Marken. Für
Monat Dezember erhält jede Perſon 200 Gramm zugewieſen.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützungen
erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Donnerstag den 30. No-
vember: Liften Nr. 1 bis 1000; Freitag, den 1. Dezember:
Liſten Nr. 3091 bis Schluß.

Leung. Eiſenbahnhalteſtelle. Am 1. De
zember 1916 wird, wie ſchon angekündigt, der rechts der Bahn-
ſtrecke Halle Weißenfels zwiſchen den Stationen Merſeburg
und Korbetha neuerrichtete Haltepunkt Leung für den Per-
ſonen- und Gepäckverkehr eröffnet werden. Es werden damit
in der Arbeiterſchaft lebhafte Wünſche nach paſſenden Arbeiter-
zügen auftauchen, die hoffentlich baldigſt erfüllt werden.
OQOuerfurt. Freiwillige Butterlieferung. Der

Kreiskommunalverband Querfurt hat der Provinzialfettſtelle
als freiwillige Ablieferung für die Munitionsarbeiter 30 Zeni-
ner Butter zur Verfügung geſtellt.

Rottelsduvrf. Diebesfahrten zweier Fahnen-
flüchtlinge. Die Feſtnahme zweier Diebe in Feldgrau,
Reinhardt und Roſigh, die die hieſige Gegend unſicher machten,
erfolgte unter einigen Schipierigkeiten und nach längerem
Suchen im Gaſthof zu Burgshorf. Beide gaben zu, vier Dieb-
ſtähle in Neehauſen, Dederſkedt, Burgsdorf und Rottelsdorf
ausgeführt zu haben. Weiter ſtellte ſich heraus, daß der eine,
Reinhardt, früher in Dederſtedt als Feldhüter tätig war und
auch ſchon im Gefängnis geſeſſen hat. Sie gaben an, kriegs-
müde geweſen zu ſein; durch ihre Diebſtähle hätten ſie ſich die
Mittel zur Flucht nach Holland verſchaffen wollen. Fedenfalls
hätte man ſich von den mit Waffen verſehenen Flüchtlingen
vielleicht noch ſchwerer Dinçgge verſehen dürfen. Sie wurden
dem Halliſchen Vezirkskommando zugeführt und von da nach
Magdeburg geſchafft, wo ſie aus der dortigen Krankenkompagnie
entwichen ſind.

Bitterfeld. Der Einbrecher im Möbelwagen. Einer
Familie, die kürzlich von Hamburg nach hier übergeſiedelt iſt,
ſind aus dem erbrochenen Möbelwagen eine Anzahl Herren-
anzüge, ein Herrenüberzieher, Bluſen, Kleider, Unterröcke,
Steppdecken, Belten, ſilbe re Eß- und Teelöffel, Seife und
andere Gegenſtände von ziemlich hohem Werte geſtohlen. O
der Diebſtahl hier in Bitterfeld oder ſchon vorher ausgeführt
worden iſt. konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Eilenburg. Familien uniterſtützung. Die Familien-
unterſtützungen für die erſte. Hälfte des Monats Dezember 1916
werden gezablt- Donnerstag, den 30. November, für Nr. 1 bis
750; Sonnabend, den 2. Degember, für Nr. 751 bis 1500; Mon-
tag, den 4. Dezember, für Rr. 1501 bis Schluß.

Fahrplanänderung. Um den 8Uhr-Zug abends
nach Leipzig zu entlaſten, iſt für Sonntags ein neuer Zug nach
Leipzig eingelegt worden. Ex verläßt Eilenburg abends 6.15 Uhr
und trifft in Leipzig 7.04 IEyr ein. Zu beachten bleibt, daß er
nur an Sonn und Feſttagemn verkehrt.

Wittenberg. Petrolewm. Auf Karte Nr. 4 wird jetzt in
den bekannten Geſchäften eim Liter Petroleum abgegeben.

Verhaftet wurden wegen eines Einbruches in der
Heubner-Straße drei Lehrlßnge, die bei dem Einbruch Nah-
rungsmittel im Werte von 15 Mk. ſtahlen. Zwei von ihnen
haben auch in der Sternſtraße bei der Witwe König einen um-
fangreichen Lebensmitteldiebſtahl begangen.

Pieſteritz: Sittlichkeitsvergehen. Hier wurde am
vergangenen Sonnabend unter dem dringenden Verdacht eines
ſchweren Sittlichkeitsverbrechens ein Sprengſtoffarbeiter ver
haftet und dem Gerichtsctefängnis in Wittenberg zugeführt.

Dort wurde auch wegun Unzucht eine Arbeiterin von
Kleinwittenberg eingelieferjt.

Güſten. Eine geriſſene Hochſtaplerin. Vor einit
gen Tagen machte auf einer Eiſenbahnfahrt eine hieſige Ein
wohncrin die Bekanntſchaft einer gut gekleideten Dame, die den
Wunſch äußerte, hier in Güſten ein möbliertes Zimmer zu
mieten, um hier ihren Yräutigam zu erwarten. Die Ein-
wohnerin brachte die Dame zu der Familie B., die ein Zimmer
zu vermteten hatte. Hier richtete ſich die Dame häuslich ein.
Als einige Tage vergangen waren und der Bräutigam nicht
eintraf, lieh ſich die Freinde von Frau B. 40 Mk., um ihren
Bräutigam in Erfurt zu erwarten. Vorſichtshalber fuhr die
Tochter der Frau B. mit. Auch hier war der Bräutigam nicht.
Nun machte die Braut den, Vorſchlag, zu den Eltern zu fahren.
Es wurde ein Geſchirr gernietet und die Fahrt nach einem Orte
angetreten, wo ſie ſpät abends eintrafen. Da das Haus im
Dunkeln lag, machte die Braut den Vorſchlag, zu Fuß durch
einen Wald nach Erfurt zurückzugehen. Nun wurde es der
Tochter der Frau B. zur Gewißheit, daß ſie es mit einer Hoch-
ſtaplerin zu tun hatte und ſie machte heimlich bei der Polizei
Anzeige. Letztere nahm die Dame feſt und forderte ihre Papiere
ab. Vor der Fortführung ſuchte ſie eine Abortanlage auf. Nach
längerem Warten mußte die Polizei die Entdeckung machen,
daß die „Braut“ durch daß Abortfenſter die Freiheit erlangt
hatte. Sie iſt bis jetzt nach nicht wieder eingefangen. Wie
verlautet, ſoll die „Braut“ aus Könnern ſtammen.

Die a

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen bei Krupp.

In der letzten Zeit ſind in einer Reihe von Betrieben des
Kruppſchen Werkes von den Arbeitern und Arbeiterinnen Lohn
erhähungen gefordert oder Lohnherabſetzungen abgewehrt wor-
den. Zunächſt kam es im Knüpyelwalzwerk am 10. d M. zur
Arbeitseinſtellung von über 600 Arbeitern. Nachdem
die Tagſchicht zweimal einige Stunden, die Nachtſchicht ganz
gefciert hatte, erfolgte von der Direktion die Zuſage einer Lohn-
erhöhung, die Feierzeit ſollte bezahlt und Maßregelungen
irgendtvelcher Art nicht vorgenommen werden. Einige Tage
ſpäter folgte eine turze Arbeitseinſtellung von zirka
500 Frexuen im Zünderbetrieb Auch dieſe wurde beendet durch
eine Zulage von 30—-70 Pf. den Tag.

Am 17. und 18. d. M webrten ſich die Arbeiter der Geſchoß-
dreherei gegen Akkordherabſetzungen, hier gehen die Verhand-
lungen noch weiter. Zu gleicher Zeit entſtand in den Laborier-
werkſtätten 1 und 5 eine Bewegung der dort beſchäftigten 700
bis 800 Frauen, die die Prämie, eine tägliche Zulage zu dem
Grundlohrti, in derſelben Höhe forderten, wie ſie den Männern
gezahlt wird. Die kurze Arbeitseinſtellung zog notgedrungen
die Arbeitsruhe mehrerer hundert Arbeiter nach ſich. Auch dieſe
Bewegung wurde durch Lohnzulage beendet.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Die geſtrige Sitzung fiel aus, weil der Angeklagte nicht recht-
zeitig ermittelt werden konnte.

Der Mord an dem Trödler Hädicke.
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde heute früh der

21jährige fahnenflüchtige Kriegsfreiwillige und Schuhmacher
Winkler, der ſich unter der furchtbaren Anklage des Raub-
mordes an dem Trödler Hädicke zu verantworten hat.

Winkler hat trotz ſeiner Jugend ein bewegtes Leben hinter
ſich. Schon früh reitig kam er in Zwangserziehung, aus
der er öfters entwich. Wegen Eigentumsvergehens iſt er häufig
vorbeſtraft. Einigge Zeit nach Ausbruch des Krieges meldete er
ſich freiwillig zum Heeresdienſt. Er machte mehrere
Gefechte in Rußland mit und erkrankte ſchließlich an Typhus.
Nachdem Winkler einige Zeit in einem Grenzlazarett gelegen
hatte, wurde er nach Halle überführt. Hier unternahm er
einen Selbſtmordverſuch. Als ſich Winkler wegen einer
Reihe militäriſcher Vergehen vor dem Kriegsgericht verant
worten ſollte, beantragte der ihn behandelnde Arzt die Unter-
ſuchung ſeines Geiſteszuſtandes. Der Arzt wurde zu dieſem
Antrage durch den Selbſtmordverſuch und weil die Pupille nicht
auf Lichteinfall reagierte, veranlaßt. Winkler wurde jedoch
fahnenflüchtig und ging zu ſeinem Vater, der nichts Gutes
ahnte und ihn nicht aufnehmen wollte. Ohne Wiſſen ſeines
Vaters beherbergte ihn der Bruder einige Tage. Zum Dank
dafür ſtahl Winkler ſeinen Bruder Geld und Uhr und einem
anderen Mieter ein Fahrrad. Damit beginnt ſeine Verbrecher-
laufbahn, die ihn zu der ſcheußlichen Tat führen ſollte, aufs
neue. Am 15. Mai durcheilte Halle die grauſige Kunde, daß
der Trödler Hädicke in ſeiner Wohnung in ſeinem Blute
ſchwimmend tot aufgefunden worden ſei. Anhaltspunkte für
die Täterſchaft waren in den erſten Tagen nicht zu ermitteln.
Den Nachforſchungen der Kriminalpolizei gelang es bald, Licht
in die Angelegenheit zu bringen. Verſchiedene Zeichen deuteten
darauf hin, daß Winkler der Täter ſei. Seine Spur führte
wach Leipzig. Hier hatte er, um ſeinen rer beſtreiten zu
kionnen, inzwiſchen 16 Fahrräder geſtohlen. Es gelang,
Winkler feſtzunehmen. Er gab nach anfänglichem hartnäckigen
Leugnen zu, einen Totſchlag begangen zu haben. Auch wollte
er ſich 50 Mk. Bargeld nach der Tat angeeignet haben. Vor
eiriigen Tagen mußte ſich Winkler wegen des Räderdiebſtahls
vor der Strafkammer verantworten. Hier legte er ein offenes
Geſrtändnis über dieſe Diebſtähle ab und wurde dann wegen
Rückfalldiebſtahls zu 4 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Auf eine Frage des Vorſitzenden erklärte
er: „Jch habe den Hädecke nicht richtig totgeſchlagen.“

Schöffengericht.
Um 75 Pfennige Kartoffeln. Wegen Hehlerei, Nennung eines

falſchen Namens und Beſtechung mußte ſich der faſt 74 Jahre
alte Jnvalide S. vor dem Schöffengericht verantworten. Der
Hilfsgeindarm Grei hatte den Angeklagten angehalten und nach
ſeinen Namen gefragt. S. hatte ſich als Schröder bezeichnet. Es
ſtellte ſich heraus, daß er Kartoffeln, für ungefähr 75 Pfennige,
bei ſich trug. Da S. eine Gelegenheit benutzte, um ſich zu ent
fernen, wurde er gefeſſelt zum Amtsvorſteher gebracht. Hier
nannte ar ſeinen richtigen Namen. Bekanntlich kommt bei
Hehlerei nur Gefängnisſtrafe zur Anwendung. Der Angeklagte,
der die Kartoffeln ſicher ſelbſt entwendet hat, will aber auf ſeine
alten Tage keinen Diebſtahl eingeſtehen, trotzdem er vom Vor
geſetzten euf die Folgen ſeines Leugnens aufmerkſam gemacht wird.
Er behauptet, die Kartoffeln von einem 17 jährigen Hamſterfänger
gekauft zu haben. Er gibt aber zu, dem Beamten zwei Mark
geboten zu haben, wenn er ihn laufen ließe. Das Gericht nahm
an, daß dex Angeklagte die Kartoffeln ſelbſt entwendet hat, und
ſprach den Angeklagten frei, da Mundraub vorliege und kein Straf-
antrag geſtellt ſei. Wegen Nennung eines falſchen Namens und
Beſtechung wurde er zu dreißig Mark Geldſtrafe verurteilt.

GWWOſn3nawwoamawwaae
Briefkaſten der Redaktion.

Nr. 1. Die erſte Bundesratsverordnung über die Reichs
wochenhilfe erging am 3. Dezember 1914. Von dort an waren
erſt die Bezuge zu zahlen. Was die Frau erhalten hat, ſtimmt
alſo. Die Kriegswaiſenrente wird bis zum 18., die Waiſen
rente, aus der Jnvalidenverſicherung bis zum 15. Lebensjahre
gezahrt.

e

Quittung.
Für Parteizwecke gingen ein: 16. Diſtrikt 14 Mk.

Diſtrikt Teicha-Groitzſch 11,30 Mk., 6. Diſtrikt (1. Rate) 48,53
Mark, 10. Diſtrikt (1. Rate) 12,50 Mk.

Das Parteiſekretariat.
eeeeeeeeeeeereeeeeeereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ubr.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten Paul
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Kgrl Vock. Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Für Rheumatiker und Rervrnlridende. o

Verblüffende Erfolge mit Togal.Herr Redakteur M. Neumehyer, Landsberg, ſchreibt u. a.: „Jch
litt 12 Wochen an Gelenkrheumatismus und nichts verhalf mir
zur BVeſſerung. Da nahm ich Togaltabletten. Jn kurzer Zeit
waren die Schmerzen verſchwunden und von Tag zu Tag fühlte
ich Beſſerung im linken Bein. Nach 3 Portionen Togal war ich
ganz geſund und konnte wieder gehen wie vordem. Ich habe
großes Vertrauen zu Jhren Tabletten und habe dieſelben be-
reits anderen Leidenden empfohlen, teilweiſe auch ſchon mit
verblüffendem Erfolg. Eine hieſige Dame hatte Rheumatismus
in den Armen, ſo daß ſie ſich allein kaum ankleiden konnte. Jch,
ernpfahl ihr Togaltabletten und nach 3 Tagen fühlte ſie ſich frei
vpn allen Schmerzen.“ Dieſelben guten Erfahrungen werden
aNe mit Togal machen, die es nicht nur bei Rheuma, Jschias,
Hehxenſchuß, Schmerzen in den Gelenken und Gliedern, ſondern
auch bei allen Arten von Nerven- u. Kop re i bletter,
Aerztl. gl. begutachtet. Alle Apotheken führen altablette,
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in 8 Aktenon t„Wohltäter der Mengsehheit“, a
Pulligipt.

Ab Froitag, Deopomber Die allbeliebten, ei

Nur gültig während d. Gaetepiels d. Dresäner Viktoria-Sänger:

immy Valenting“
Rätsel der Kriminalistik

5 Akte.
Der grösste Deotektir Schlager

der Gegenwart.
Vorführung: 4 B. G O

a „„Tanterich“
Ein höchet drolliges Abenteuer.

Eine Neuauflage von
„Charleys TanteVorführung: S 59 und SG.50,

Liebe, die alles trägt
Die Tragödie einer Mutter

in s Adteibangen.
Hauptdarsteller: Betty Nansen,

Carl Lauritzen.Vorführuong: 4. 7.00, 10.00.

Sondi, Amor Co.
Entzückendes Lustspiel in 3 Akten

von Emil Sondermann.
Regie Ludwig Czerny.orführung: S *0, B.

in deiden Theatern: Die neuesten Kriegs-
erichte und herrüehe Aatur-Anfonhmen.2977

ſage
Iweater.

Lelpzrigerstr. 88
Fernepr 1224.

Ktoria
lüchtspieldag;.

Ane Promenade Ha.
Fernspr. 5738.

Konzerthaus
Landwehrstr. Z.am Riebeekplats Vate r Am 3

r Täglieh: Künstler- Konzert. W Kapelle Wagner.
Mitaär Eintritt frei.
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S7 k.i i e I t WZahlſtelle Halle a. d. S.
Den Frauen unſerer zum Heere einberufenen Mitglieder zur Nach

richt daß die

Auszahlung d. Weihnachts
Unterſtützung

für die Orte Bruckdorf, Caueng, Dieskau uſw., Sonn lag, den
3. Dezember, vormittags von 9--12 Uhr, im Reſtaurant es Hrn.

Kaiser, Zwintſchöng,
für Lettin, Schiepzig, Brachwitz uſw., Sonntag, den 3. ezember,
nachmittags von 4--6 Uhr, im Reſtaurant zur Erholurzg, Lettin,
für die Orte Büſchdorf, Reideburg, Schönnewitz, Diemitz uſw.,
am Montag, den 4. Dezember, abends S--7 Uhr im Büro,Harz 22/44, Zimmer 25,

für Dölan, Nietleben, Paſſendorf, Schlettau, Zappendorf uſw.,
Sonntag, den 10. Dezember, von 70 Uhr vormittags bis 2 Uhr

nachmittags im Gaſthof zur Sonne, Nietleben,
für Teutſchenthal, Wansleben, Amsdorf, Köchſtedt uſw. am
Sonntag, den 17. Dezember, vormittags 10 Uhr bis 2 Uhr nach-

mittags im Reſtaurant KRöhrig, Teutſchenthal,
für die Orte Teicha, Sennewitz, Seeben, Kroſigk, Morl, Peters-
berg uſw., am Sonntag, den 17. Dezember, von vormittags 10
Uhr bis nachm. 3 Uhr im Reſtaurant Ronniger, Teicha, ſtattfindet.
Für die Stadt Halle ſowie die Orte Böllberg und Wörmlitz beginnt
die Auszahlung am 11. Dezember im Büro, Harz 42/44, Zimmer 25,

und zwar:
Für die Buchſtaben A. bis G., am 11. Dezember,

H. is 89 12.N. bis R., 13.
2 2 S. bis 2 14.Wir erſuchen die Frauen, die angegebenen Tage zu beachten,

damit die Auszahlung glatt von ſtatten geht. Auch die Frauen
unſerer gefallenen Kollegen erhalten die Unterſtützung und wollen
dieſelben die Tage gleichfalls beachten. 2996

NB. Die Bezirkskaſſierer wollen die Frauen noch beſonders
darauf hinweiſen. Die Orts Verwaltung.

Vergrösserungen
ma Colorits

fertigen nach jedem Bild zu den bekannt billigrten
Preisen, in bester Ausführung 2775

Dhotographivches Ateler u. VPergrösernngs Anstalt

Samson Co., o. m. v.n,
Poststrasse 910, Et. G
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FIlz- und Leder-Schuhwaren
in jeder Ausführung. 25/90Vorteilhafte Preise. Grosse Auswank.

r

„Der Hias“.
Ein feldgraues Spiel in 3 Akten.

Zueuncten des Kriegsebesdlenstes.
Dargestellt von Offizieren und Mannschaften

hiesiger und bayerischer Ersatztruppenteile.

Eröffnungs-Vorstellung
Freitag den l. u 8* Uhr abends,

Apollo Theater.
Preoiee der PIätze:

Mk. S. 2.80, 150, 00, O. 78.
Sonnabend undS. Hachenlttugs- Vorstellungen
zu bedentend ermägeigten Preisen. Beginn: 8/4 Uhr.

Vorverkaufestellen: Max Sehulz, Gr. Stein-
strasse 1, Max Schulz, Gr. Ulrichetr. 35, Max Sohulsz,
Talamtstr. 6, Oswald Wiesner, Postetramee Steinbrecher

Jasper, Am Markt 1, im Apollo- Theater und in der
Geschiftestelle: Gr. Steinztr. 82 (Fernepr. 6960).

Vorverkauf für die Nachmittags- Vorstellungen nur
im Bareas des Apollo- Theaters.

Nilitärpersonen bis zum Feldwebel an der Adend-

kasse Rrmässigung. 2991

den 1. Dezember 1916:
Droimhderihanus.

ſerne
emailliert, ſchwere Ware

Waſchkeſſel
m

Gußei

Einen
Naggon

Butten e er

69 70 73 75 em innen
88 110 125 140 180 Liter

Lieferung ſofort ab Lager unter Nachnahme.

Krach Meinders, Blankenburg (Harz).

Bunzlauer Töpfe u.
W KRannchen-Trööe W

Einmachehüchsen

S. H. Schönhach, än.
Großer Transport

Ferkel
eht am dhg den 80. Zo z

em „Mansfeld of in Hapreiswert zum Verkauf. 1ö94
Kohlemann, Hohenthurm.

2 zMarine nVUntenstehender bittet um genaue Adressen von Kameraden
aus Halle und Umgegend, welche zurgeit bei der Marine
Dienst tun, zwecks Zusendung von Liebesgaben

Im Kaufhaus H. Elkan,

Sparmann, l. Vorsitzender,
2995 Gr. Steinstrasse 47.

Amtſiche Bekanntmachungen.

Volkszählung am 1. Dezember 1916.
Die Bundesrats Bekanntmachung vom 2. November 1916 (R.

G.Bl. S. 1233) ordnet die Vornahme einer Volkszählung in allen
deutſchen Staaten an, deren Durchführung im Stadtkreiſe Halle
dem Statiſtiſchen Amte der Stadt Halle nach Maßgabe folgender
Beſichtspunkte und Beſtimmungen übertragen worden iſt:

1. Die Volkszählung hat den Zweck, die ortsanweſende Be
völkerung das iſt die Geſamtzahl der in der Nacht vom 30. No-
vember auf den 1. Dezember 1916 innerhalb jeder Stadt oder
Landgemeinde und jedes ſelbſtändigen Gutsbezirkes ſtändig oder
vorübergehend anweſenden Perſonen zu ermitteln. Dabei gilt
als entſcheidender Zeitpunkt die Mitternacht, ſodaß von den in dieſer
Nacht Geborenen und Geſtorbenen die vor Mitternacht Geborenen
und die nach Mitter nacht Geſtorkenen mitzuzählen ſind.

2. Die Zählung erfolgt durch namentliche Aufzeichnung ſämt
licher ortsanweſenden Perſonen bei der Haushaltung, in der ſie
übernachtet haben. Unter Hanushaltung ſind die zu einer Wohn und
haus wirtſchaftlichen Gemeinſchaft vereinigten Perſonen r verſtehen.
Einer Hanushaltung gleichgeachtet werden einzeln lebende Perſonen,
die eine beſondere Wohnung innehaben und eine eigene Hauswirt
ſchaft führen. Ebenſo wie die Tellhaber einer regelmäßigen Haus
haltung ſind anzuſehen und zu verzeichnen die in einer Kaſerne, in
einem Gefangenlager, reren hr oder in Maſſenquar
tieren Untergebrachten, die in einem Arreſthaus oder in einem
Lazarett befindlichen Militärperſonen, die Gäſte eines Gaſthauſes,
die Mitglieder eines Penſionats, die in einer Anſtalt (Kranken-,
Straf- uſw. Anſtalt) Untergebrachten, die Bemannung und Fahr
gäſte eines Schiffes uſw. Perſonen, die in der Zählungsnacht in
keiner Wohnung übernachtet haben, werden bei Haushaltung
verzeichnet, in der ſie am 1. Dezember 1916 zuerſt ankommen.

3. Die namentliche Aufzeichnung der anweſenden Perſonen hat
in Haushaltungsliſten zu erfolgen. Zur Eintragung in die Haus
haltungsliſte ſind die Haushaltungsvorſtände oder in deren Abweſen
heit ihre Vertreter verpflichtet.

4. Die Zählung erfolgt nach Haushaltungsliſten und Grund
ſtücksblättern, welche letzteren die Zuſatzfragen der Stadt Halle
enthalten, durch freiwillige Zähler, die ehrenamtlich tätig find. Die

r werden den r oder ihrenertretern am 30. November oder 1. Dezember 1916 durch die Zähler
zugeſtellt und am 2. oder 3. Dezember 1916 wieder abgeholt, wobei

er Zähler, ſoweit es erforderlich iſt, Auskunft erteilen oder bei der
Ausfüllung der Haushaltungsliſten behilflich ſein wird. Nach Mög-
lichkeit ſollen jedoch die Haushaltungsvorſtände die Haushaltungs-
liſten ſorgfältig und genan ausfüllen, damit der Zähler ſie an Ort
und Stelle im Beiſein des Haushaltpngsvorſtandes oder einer von
ihm beſtimmten Perſon nur nachzuprüfen braucht. Die Grundſtücks
blätter werden unter Mitwirkung des Grundſtückeigentümers oder
ſeines Verwalters, oder, wenn beide verhindert oder nicht anzutreffen
ſein ſolkten, des Hausmanns, ebenfalls vom Zähler h ie

ragen des Grundſtücksblattes nach der erwerbstätigen ölkerung
ind im Zuſammenhang mit den ittelungen aus den Haushal-

tungsliſten von den Zählern zu ſtellen.
5. Ueber die von der Perſönlichkeit des einzelnen gewonnenen

Nachrichten iſt das Amtsgeheimnis zu wahren; ſie dürfen ohne be
ſondere Genehmigung der Staatsregierung nur zu amtlichen ſtati
ſtiſchen Arbeiten, nicht aber zu anderen Zwecken benutzt werden.

6. Zur genauen Beantwortung der vorgeſchriebenen Fragen ſind
ger n ehe geſetzlich verpflichtet. Jm Weigerungsfalle oder

i Abgabe wi l rheitswidriger Angaben können Geld-
ſtrafen bis zu 1500 M. verhängt werden.

Der Magiſtrat.Halle, 28. November 1916.
Vietzzählung am 1. Dezember 1916.

Am 1. Dezember 1916 findet die planmäßige Wiederholung der
Viehzählung im ganzen Deutſchen Reiche ſtatt, zu deren Durch
führung im Stadtkreis Halle t r beſtellt ſind.

Die Aufnahme umfaßt Pferde, ausgenommen Militärpferde
Rindvieh, fe, eine, Ziegen und Federvieh und erfolgt du
Zählbezirksliſten nach J Haushaltungen.

Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Erhebung, insbeſondere für
neue Maßnahmen in der Volksernährung, wird die Erwartung aus
geſprochen, daß die beteiligten Kreiſe ben der Ausfüllung der Zähl
bezirksliſten bereitwillig mitwirken. Für andere Zwecke, insbeſondere
ſteuerliche, wird das Material nicht verwendet werden.

Halle, den 28. November 1916. Der Magiſtrat.
haber von Bäckereien und Konditoreien werden hierdurch geben die rom 1. Dezember 1916 ab gültigen Zucker

am
2. Obergeſchoß, Zimmer 19, in

Der Magiſtrat.
7

men.w. e den 29. November 1916.

S den 1. Dezember 1916, im Stadt
meerſtraße 1,

Lumpen, Knochen, Eisen,
2526 Metalle, Papier kauft

bbert bode e e.
8sommers rossen

beſeit
gegen Rückmarke. Frau Erna

randenburg- L oessin,
Berlin, V 685. *1100

k 2Holzkoffer Felhrilras vo

en. Auskunft koſtenloskann kg in 10 gänzlich

Jeitungs-
Anmſchläge

mit Vordruck für Einſchreiben der

Adreſſen und gummiert,

zum Verſand des
Volksblattes

ins Feld,
100 Streifen zu 50 Pfg.O 6treiſen zu 25. ſp.

Jeitungsbeutel
mit Vordruck und gummierter

Verſchlußklappe
100 Stück zu 1 Mark

50 6tüd zu 50 Pfg.

B.
Verlag Vollsblatt o.n.1.5.

Der Beſtellung wolle man den
Betrag in Briefmarken und wenn
die Zuſendung nicht durch die
Austräger ſondern per Poſt
erfolgen ſoll, bei 100 Stck. 10 Pf.,
bei 50 Stck. 5 Pfg. extra für Porto
beifügen.

Wer Angehörige im Felde hat,
werfe das Volksblatt, nachdem
es geleſen iſt, nicht achtlos bei
Seite, ſondern ſende es dieſen.
Bei täglicher Verſendung koſtet es

Porto und n W
rigen große Freude, talſo einen vielfachen Zweck.

Gute soos
Dauer- Batterien

für elektrisohe Taschenlampen
sehr billig.

C. F. Ritter,
Mitglied d. R.-Sp.-Vereins. 7
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2999 Eierlſa

von der Le lle

Am 28. ds. Mts. ſtarb plötzlich, nach langem Leiden unſer
lieber, treuſorgender Vater, mein guter Sohn, unſer lieber
Bruder, Schwager und Onkel

im Alter von 37 Jahren. Er folgte ſeiner liebennach drei Monaten in die Ewigkeit nach en Gattin
Dies zeigen tiefbetrübt im Namen aller

e Schmidt, als Mutter
midt,

den W berdigun tag, den 1. Dezember, na lig en Pe Gertraubenieiceeſeemittag Udr,
Etw. Kranzſpend. erbitte nach FritzReuterſtr. 10 b. Schmidt.

Emailie- 83005
Kochtöpfs

alle Grössen
sind wieder eingetroffen.

k. Rltter, u
Mitglied des R.-Spa Vereins.

Strickwolle und
Lumpen 2340

kauft

A. Rein, rer
ETTHSSE
Befreiung sofort. Alter u. Ge-
schleeht angeben. Auskunft
umsonst. „Sanis-Versand“
München 759 Landwehrstr. 44

Ohne Bezugscheln!

bummi-

Hosenträger

von Z M. aufwärts
gibt noch ab:ona Blankenstein

Leipzigerstr. 71, ob. Steinstr. 36.

Ein P. Schaftſtiefel z. v
Off. u. V. H. 471 an die Exp. d.

Zahnpraxis Zimmermann,
m. 24 hpt. Tel. 4*30.(am Walhalla). 12 u. 9-5.

löbeltrausporte er
2 bogg! Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 291 1.[2327

Klavier, Violin, Mandolinund Gitarre- Unterricht erteilt
2339] Wally May, Torſtraße 49.

HolzarbeiterVerband,

Halle.

Am 28. November verſtarb
nach längerem Leiden in der
hieſigen Klinik unſer treues
Mitglied, der Tiſchler

im Alter von 37 Jahren.
Ferner verſtarb plötzlich am

22. November unſer Mitglied
der Lokalſterbekaſſe, Frau

J im Alter von 37 Jahren.
Ehre ſel ihrem Andenken!

Die Ortsverwaltung.
Die Beerdigung des Koll.midt find terte „den

nachmittags 4 Uhr, J
eichenhalle des Ger

uden Friedhofes ans 3

(3 Sterbe e fällig Fürden gefallenen an
x e (27) Otto Schmidt

und Frau Knauf (29).
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Paul Peterſen ſprang von ſeinem Sitz auf und ſchrie mit
aller Kraft ſeiner Stimme: „Halt! ein Schelm und Verräter
wie du verdient weder Glauben, doch daß man ihn anhöre.
Ehe du klagſt, vernimm, wie du angeklagt wirſt. Seit langer
Zeit biſt du es, der die Lappen gegen den Frieden dieſes
Landes aufhetzt. Reiſende ſind beraubt und mißhandelt
worden, Wohnungen wurden angezündet, Vieh iſt geſtohlen
und fortgetrieben. Damit nicht genug, biſt du es, der die
frommen Beſtrebungen hindert den chriſtlichen Glauben zu
verbreiten. Mit Zwang und Drohungen beſtimmſt du deine
Landsleute, den Götzendienſt fortzuſetzen. Du ſelbſt biſt ein
Heide, bei dem keine Mühe der Bekehrung fruchtet. Du
bringſt dem Jubinal Opfer, beteſt in den Steinkreiſen ver
fluchſt und verſpotteſt die chriſtliche Lehre und ſtehſt mit dem
Teufel in Verbindung als ein Herenmeiſter und Zauberer.
Ich klage dich aller dieſer ſchändlichen Verbrechen an und will
ſie dir beweiſen. Jch. der Richter von Tromſö, lege Hand
an dich und verhafte dich im Namen des Gerichts und der
Geſetze! Nehmt ihn feſt und führt ihn fort!“

Dieſer Befehl wurde einer Schar von Amtsboten und
jungen Männern gegeben, welche ſich zu beiden Seiten um
den Lappen aufgeſtellt und ihn von ſeinen Begleitern abge-
drängt hatten; aber ſchon bei den letzten Worten hatte Mar-
ſtrand den alten Mann vor ſich hingeſchoben, und kaum war
Peterſen fertig, als die ſtarke und gebietende Stimme des
däniſchen Junkers antwortete.

„Jch proteſtiere gegen ſolche Gewalttat,“ rief er die damit
umgeht, den Gemißhandelten zu unterdrücken! Wenn dieſer
Mann keinen Glauben verdient, ſo will ich Zeugnis für ihn ab-
legen.“

„Spart Euer Zeugnis für Euch ſelbſt auf,“ ſagte der
Schreiber. „Jhr werdet es bald genug nötig haben. Greift
zu, Amtsgehilfen!“

„Erſt ſeht hierher!“ erwiderte Marſtrand. „Hier liegt das
Opfer, und dort ſitzt ſein Mörderl!“ Er tat einen raſchen
Schritt bis an die Bahre, riß die Hülle ab, und alle Hände
ſanken nieder. Die Leiche Mortunos mit der Todeswunde
an der Stirn lag vor ihnen.

„Vogt von Tromſö,“ ſagte Johann inmitten der lautloſen
Stille, ich fordere im Namen des höchſten Richters auf
Erden, im Namen des Königs, Gerechtigkeit von Jhnen. Sie
ſind die erſte Magiſtratsperſon in dieſem Lande, Sie müſſen
jeden Verbrecher verfolgen, und wenn es Jhr eigener Neffe
wäre.“

Der Vogt ſaß ſtarr auf ſeinem Sitze. Seine geballte Fauſt
zuckte hin und her, wütender Zorn war in ſeinem roten aufge
dunſenen Geſicht; er hätte den Ankläger niederſchmettern
mögen.

„Das iſt eine falſche, verabſcheuungswürdige Beſchuldigung,“
ſagte Paul, der ſeine volle Ruhe wieder erlangt hatte. „Jch
hätte nicht nötig, darauf zu antworten, aber ich will es tun,
damit meine Mitbürger und Freunde nichts Uebles von mir
denken. Sie klagen mich an, Johann Marſtrand, bringen Sie
Jhre Beweiſe vor, damit jeder dieſe höre.“

„Vor zwei Tagen,“ begann der Kläger, erſchienen früh
am Morgen in der Nähe der Kilpisjaure drei Männer die
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ſich den Zelten Afrajas näherten und endlich bei ihm ein-
traten. Es war der Sorenſkriver Paul Peterſen Olaf Vei-
gand von Bodöen und Björnurne Helgeſtad. Sie gaben vor,
auf einer Jagdpartie geweſen zu ſein, wurden freundlich emp
fangen, bewirtet und verließen nach einer Stunde die
Gammen wieder. Jn der Nacht aber kehrten fie zurück. ohne
Zweifel von einem vierten begleitet, denn man hat die Spuren
von verſchiedenen Fußpaaren gefunden und ein zerbrochenes
Meſſer trägt den Namen Egede im Heft.

Dieſe vier Männer, begleitet von einem Hunde drangen
in das kleine verſteckte Tal, das am Fuße des Kilpis liegt.
Dort ſchlief in einer Hütte die Tochter Afrajas welche Gula
heißt und vielen bekannt iſt. Sie überfielen das Mädchen,
banden es, wie zerriſſene Bänder dies beweiſen verwüſteten
die Hütte, zerſtörten EKigentum und ſchleppten die Gefangene
fort. Nach einigen Stunden wurden ſie verfolgt und ein-
geholt. Mortuno, der Neffe dieſes Greiſes, ſcheint zuerſt
entdeckt zu haben, was en Er wollte die Geraubte be-
freien, aber eine Kugel ſtreckte ihn nieder, und hat Paul
Peterſen dieſe wirklich nicht ſelbſt abgeſchoſſen, ſo hat es einer
ſeiner Genoſſen getan. Hier aber iſt ein halb verbranntes
Papier, der Pfropf eines Gewehres, aus dem der Schuß ge-
fallen iſt, und dies Papier iſt das Stück eines Briefes, den
Peterſen geſchrieben hat. Es iſt ſeine Handſchrift, mag er es
leugnen, wenn er kann.“

„Jch leugne es gar nicht,“ ſagte Paul verächtlich, als ihm
das Stück hingereicht wurde, „aber ich leugne bei meiner Ehre,
bei meinem Gewiſſen und bei Gottes Allmacht! daß dieſer
Lappe von meiner Hand gefallen iſt. Ehe ich mich verteidige,
will ich zuvörderſt einige Fragen an dieſen Ankläger richten.
T. Sie wiſſen ſo genau den Hergang zu erzählen. Waren
d der Nähe oder waren Sie zugegen, als man den Toten
and?“

Marſtrand ſchwieg.
„Es iſt nicht möglich, daß Afraig an den Balsfjord ge-

ſchickt hat, um Sie aufzuſuchen. Die Zeit war zu kurz dazu,
auch weiß man, daß Sie ſeit mehreren Tagen ſchon Jhren
Gaard verlaſſen haben, angeblich, um an den Malangerfjord
zu reifen. Dort ſind Sie nicht geweſen. Sie waren ſomit
an dem Kilpis bei dieſem Lappen, mit denen Sie ſeit langer
t genauen Umgang haben, wie dies nie ſonſt ein Normann

t.“
„Jch habe Jhnen über meinen Umgang keine Rechenſchaft

abzulegen,“ ſagte Johann, unter dem mißfälligen Gemurmel
der Umſtehenden.

„Für den Augenblick nein, in der Folge aber gewiß,“ rief
Paul; „jetzt genügt es zu wiſſen, daß Sie in den Gammen
dieſes alten Miſſetäters ſteckten. Jch bekenne freimütig,
daß Sie die Wahrheit ſagten, daß ich mit meinen Freunden
Björnarne und Olaf an dem Kilpis war, und ich will vor allen
Ohren hinzufügen, was uns dazu antrieb.

Dieſer Erſchoſſene war ein Schelm', ein Böſewicht der
ſchlimmſten Art, und kaum glaube ich, daß ſein Ende irgend
wo anders Bedauern erweckt als bei ſeinen Genoſſen und Ge-
hilfen. Er war der nahe Verwandte Afrajas, eingeweiht in
deſſen Ränke, ſeine rechte Hand zu allen böſen Streichen, ſein
Vertrauter bei allen Plänen gegen den Frieden und die
Sicherheit dieſes Landes. Jch, der ich des Königs und des
Geſetzes Diener bin mußte auf ein Mittel denken dieſen
Schelmen beizukommen. Jch verband mich dazu mit meinen
Freunden Björnarne und Olaf, und rufe als Zeugen der Wahr
heit den beſten Mann in den Finnmarken, Niels Helgeſtad,
an, der von allem unterrichtet war, was ich tat, und ſeinen
eigenen Sohn mir mitgab.

Wir kamen an den Kilpis und trafen dort Afraja. Jnſeiner Gamme überzeugte ich mich nochmals von ſeinem nichts
würdigen Leben und Treiben. Jch verſuchte ihn durch

meichelworte und er verkaufte uns gegen Bezahlung ein

en Unferhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

Götzenbild, das uns glückliche Heimkehr und guten Wind auf
dem Meere ſichern ſollte.

Hier ſchlug Afraja ſeine Augen zu ihm auf, und eine ganze
Hölle von Hohn und Rachſucht leuchtete daraus.

„Du ſchändlicher alter Heide und Hexenmeiſterl!“ rief
Peterſen, „kannſt du es leugnen?“

„Schlagt ihn nieder, den verfluchten Schelm!“ brüllte ein
Haufen halbtrunkener Quäner und Koloniſten.
„„Wir entfernten uns und lagen verſteckt in einer Schlucht,

bis der Abend kam,“ fuhr der Schreiber fort. „Pflicht und
Gewiſſen ſagten mir, daß ich zu des Landes Beſtem alles an
wenden müſſe, um dies gefährliche Gewürm unſchädlich zu
machen: eben ſo gewiß war es jedoch, daß Afraja niemals aus
ſeiner Wüſte herunterkommen würde, wenn wir nicht ein
Miltel fänden, ihn hierher zu locken. Jch hatte erfahren,
daß er in einem Tale des Kilpis ſeine Tochter verbärge, die
ſelbe Gula, welche Helgeſtad einſt von ihm kaufte und zur
Chriſtin erzog. bis er ſie ihm ſtahl und wieder zum Götzen
dienſte zwang.“

„Du lügſt!“ ſagte der alte Mann, „und du weißt es.“
„Wir fanden das Tal, fanden das Mädchen und nahmen

es mit uns. Nichts Uebles iſt ihm geſchehen; unſere Abſicht
war allein, dieſen ſchlauen Miſſetäter herunterzubringen, um
ihn greifen und ſtrafen zu können. Das iſt uns geglückt. Was
aber dieſen Toten anbelangt, ſo weiß ich nicht, wie er ſein
Ende gefunden hat. Verdient hat er es tauſendmal. Er war
der boshafte Feind jedes Chriſten und norwegiſchen Mannes.
Vor wenigen Wochen erſt ſchoß er Olaf Veigand durch den
Hut, daß jener kaum mit dem Leben davonkam. Jch würde
ihn an Leib und Leben ſtrafen, wenn Gottes Wille ihn nicht
fortgenommen hätte. Hat ihn Olaf erſchoſſen, ſo hat er ohne
Zweifel ſich vor ihm ſchützen müſſen. Jch trennte mich von
meinen Freunden, die das Mädchen an den Quäarnerfjord
brachten, um ſie dann, wenn dieſer Lappe, ihr Vater, in unſerer
Gewalt ſei, an Niels Helgeſtad, ihren rechtmäßigen Herrn, zu
rückzuliefern.“

„Sie hat keinen Herrn!“ ſprach Afraja, der ſeinen mageren
Arm ſchwörend aufhob. „Bei dem großen Gotte aller Chriſten,
ich habe mein Kind niemals verkauft!“

(Fortſetzung folgt.)

Von den Kämpfen an der Somme.
Aus dem Weſten wird der Münchener Poſt geſchrieben:

Ueber die Schlacht an der Somme, die am 23. Juni mit einem
ungeheuren Artillerie-Trommelfeuer eingeleitet wurde, iſt
ſchon ſehr viel berichtet worden. Doch möchte ich als Mit-
kämpfer auch einen Abſchnitt aus dieſem fürchterlichen Ringen
ſchildern. um zu zeigen, welch ſchwierige Aufgaben oft unſere
Jnfanterie zu erfüllen hat.

Am 1. Juli, mittags 1 Uhr, wurde unſer Regiment. das in
Reſerve lag, alarmiert. Die uns bevorſtehende Aufgabe wurde
vorläufig geheim gehalten. Wir hatten zunächſt einen Marſch
von drei Stunden auszuführen und mußten auf dieſem öfters
Fliegerdeckung nehmen. Außerhalb Fl. nahm unſere Komvag-
nie im freien Felde Aufſtellung. Eine Patrouille wurde zum
1. Baraillon, das bereits gegen L. vorgerückt war, ausgeſchickt.
Sie brachte die Meldung zurück: L. vom Feinde frei. Gegen
Abend ging es geſchloſſen vorwärts bis an die Straße, die von
L. nach B. führt. Von einem feindlichen Flieger entdeckt, be
kamen wir Artilleriefeuer, das uns qlückkicherweiſe keine Ver
iuſte brachte. Hier wurden den HKempagnieführern ihre Ab-
ſchnitte zugewieſen und die Mannſchaft zum Sturm aufgeſtellt.
Bei einbrechender Dunkelheit mußte 200 Meter über freies Feld
bis zur ſogenannten Riegelſtellung vorgeſprungen werden.
Erſt in dieſer Stellung wurde das ganze Regiment entwickelt.
Rechts von uns kam das 1. und 3. Bataillon zu ſtehen und links
die 8. und 6. Kompagnie, die 5. Kompagnie war Reſerve bei
unſerem Bataillon. Dann ging es in der Dunkelheit über den
eigenen Drahtverhau hinaus, das ganze Regiment in einer
Schützenlinie, langſam vorwärts. Jetzt merkten auch wir, daß
unſere Lage ziemlich kritiſch war. Unſere Führer wußten nicht
genau, wo der Geaner ſtand. Wie weit mag der Gegner wohl
ſchon vorgedrungen ſein? Leutnant G. übernahm deshalh mit
den erſten drei Gruppen des Zuges, worunter auch ich mich be-
fand, eine Patronille, um zunächſt einmal den Gegner feſtzu-
ſtellen. Einige Badenſer, die Handgrangten nach einer etwas
links liegenden noch gehaltenen Stellung ſchafften, konnten uns
nicht viel Aufklärendes ſagen. Es war inzwiſchen 2 Uhr mor-
gens geworden. Wir ſchlichen uns langſam weiter vor, alle
Löcher und verlaſſenen Artillerieſtellungen nach Gegnern ab-
ſuchend. Die ganze Gegend ſah grauenhaft aus. Ein Granat-
loch war an dem anderen. Jn den verlaſſenen Artillerie-
ſtellungen lagen die Geſchütze in Trümmern, oder verſchüttet.
Etwas links von unſerem Angriffsziel befanden ſich noch einige
verſprengte Badenſer und Sachſen in einer als Stellung herge-
richteten Mulde. Sie wußten nur, daß weiter rechts Bahern
ein lebhaftes Jnfanteriefener unterhielten. Endlich um 3 Uhr
früh merkten wir, kaum 36 Schritt vor uns, einen Graben, in
dem, ſich jemand befand. Leutnant G. ſchlich ſich mit vier Mann
noch etwa 15 Schritt weiter vor. Das Maſchinengewehrfeuer,
das wir nun erhielten, zeigte uns, daß wir hier Engländer
gegen uns hatten. Unſere Aufgabe war erfüllt, wir zogen uns
zur Kompagnie zurück, die uns inzwiſchen auf etwa 800 Meter
gefolgt war. An dieſer Stelle erwarteten wir die Ankunft der
anderen Kompagnien unſeres Bataillons. Der Morgen fing
bereits an zu grauen, man konnte auf 200 Meter ſchon faſt
alles unterſcheiden, als an unſerer linken Flanke die 8. Kom-
paqnie geſchloſſen anmarſchiert kam. Die Leute merkten nicht,
daß ſie ſich nur mehr 50 bis 80 Meter vom Feinde entfernt be
fanden Die Engländer mußten ſie längſt bemerkt haben, und
eröffneten das Feuer wohl nur deshalb ſo lange nicht, um ſie
dann in geringer Entfernung um ſo ſicherer mit den Maſchinen-
gewehren niedermähen zu können. Auch wir konnten ihnen,
wollten wir uns nicht ſelbſt verraten, eine Warnung nicht mehr
zukommen laſſen denn kaum hatten wir ſie anmarſchieren
ſehen, als auch ſchon die engliſchen Maſchinengewehre einſetzten.
Es war ein grauenhafter Anblick, mit Maſchinengewehren in
eine geſchloſſene Abteilung ſchießen zu ſehen. Nun gab es aber
ouch für uns keinen Augenblick zu verlieren; ſofort erſcholl das
Kommando: Sprung auf. marſch, marſchl Die folgenden
Minuten laſſen ſich nicht beſchreiben. Wir waren kaum auf-
geſprungen, als auch ſchon vor uns die engliſchen Maſchinen-
gewehre zu knattern anfingen. Hier muß ich noch erwähnen,
daß wir ſeit 2 Uhr mittags (es war 5 Uhr früh) mit vollem
Gepäck und zwei bis vier Handgranaten pro Mann auf dem
Marſch waren, und nun ſollten wir noch 800 Meter vollbepackt
im Sturm nehmen! Unter fürchterlichem Maſchinengewehr-
Kreugzfeuer arbeiteten wir uns, von einem Granatloch zum
anderen ſpringend, vorwärts. Ein Kommando war bei dieſem
Lärm nicht mehr zu hören, jeder war auf ſich ſelbſt angewieſen
aber vorwärts trachtete jeder um jeden Preis, wer zurückblieb,
war gewiß, unter das Sperrfeuer zu geraten, das die engliſche
Artillerie bereits anfing, abzugeben. Jn dieſer fürchterlichen
Lage mochten wir uns auf etwa 60 bis 100 Meter an den Geg-
ner herangearbeitet haben. Jeder ſuchte in einem der zahl-
reichen Granatlöcher Deckung, um für den letzten Sprung nene
Kräfte zu ſammeln. Für kurze Zeit rührte ſich keiner. Da
ließ auch das Feuer etwas nach. Nun kam der Befehl durch-
geſagt: Feſthalten! Eingraben! Unſer Komvaganieführer hatte
erkannt, daß in dieſem Feuer ein weiteres Vordringen unmög-
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lich war. Zunächſt konnte er auch gar nicht überſehen, wie viel
Leute er noch zur Verfügung hatte. Jeder probierte nun, ſich
in ſeinem Loch. ſo gut es ging, gegen Splitter und Schrapnell
zu decken. Jch befand mich mit noch einem Kameraden ganz
am rechten Flügel und keiner von uns zwei hatte einen Spaten.
So gruben wir uns mit einem Stück Holz und mit den Händen
ein, ſo gut es eben ging. Jn einem anderen Loch waren 18
Kameraden, die waren noch ſchlimmer daran, denn ſie konnten
ſich kaum bewegen, um nicht entdeckt zu werden. Die Größe
eines ſolchen Trichters kann man ſich danach vorſtellen. So
brachten wir den 2. Juli (Sonntag) von 5 Uhr früh bis zur
einbrechenden Dunkelheit durch. jede Minute einen Angriff der
Engländer erwartend. Die Stunden vergingen mir noch nie
ſo langſam, als an dieſem Sonntag. Die engliſchen Flieger
beunruhigten uns den ganzen Tag. Als es endlich Abend
wurde, erwarteten wir den Rückzugsbefehl. Statt deſſen kam
der Befehl: Stellung ausbauen und feſthalten! Nun, im
Schutze der Dunkelheit werden die Engländer wohl heraus-
kommen, dachten wir, denn daß wir noch am Leben ſind, gaben
wir ihnen einige Male zu erkennen und ſie hielten uns auch
ſtändig unter Feuer. An eine Ruhe war nicht zu denken. Ab-
wechſlungsweiſe wurde geſchanzt und Poſten geſtanden. Nach
drei Seiten hatten wir zu beobachten, aber die Engländer kamen
nicht. Unſere Kräfte waren ziemlich erſchöpft. Zwei Tage und
zwei Nächte waren wir nicht mehr zur Rube gekommen, hatten
auch nichts gegeſſen. Der letzte Schluck Waſſer in der Feld-
flaſche mußte unter allen Umſtänden für den äußerſten Not-
fall aufgeſpart werden. Wie lange werden wir noch hier
bleiben müſſen? Patronillen, die ausgeſchickt waren, um An-
ſchluß bei den anderen Kompagnien zu ſuchen. kamen mit der
Meldung zurück: Niemand zu finden! Endlich um 83 Uhr
früh kam eine vom Kompagnieführer ausgeſchickte Ordonnanz
mit der Meldung zurück: Die 7. Kompagnie ſofort zurückziehen!
Das wor eine Erlöſung. Als wir in die ſogenannte Riegel-
ſtellung, die wir nun zu beſetzen und feſtzuhalten hatten, zu-
rückkamen, waren die bereits zurückgekehrten Kameraden ſehr
erſtaunt, daß von uns noch jemand da iſt. Wir waren bereits
als vermißt gemeldet. Alle anderen Komvpaagnien batten ſchon
am 2. Juli mittags den Rückzugsbefehl erhalten und auch aus-
geführt und nur unſere wurde nicht gefunden. Wir waren alſo
mindeſtens 14 Stunden ganz allein einer ungeheuren Ueber-
macht gegenüber geſtanden, die ſich obendrein in einer guten
Stellung, mit allen techniſchen Mitteln der modernen Krieg-

Artillerie verfſaten. Hier bewahrbeitete ſich, was auch aus
faſt allen Berichten herauszuleſen iſt: Die Franzoſen ſind im
Stürmen den Engländern weit überlegen. Hätten damals die
Engländer uns angegriffen, dann wäre ihnen kein Mann von
uns ansgekommen. Als wir in der Riegelſtellung angelangt
waren. war natürlich auch nicht gleich an Ruhe zu denken, wir
mußten zunächſt auf ein Ausbanen der Stellung Bedacht neh-
men, wenigſtens ſo weit, daß wir uns gegen Sylitter und
Schrapnells decken konnten. Doch fonnten wir uns jetzt Waſſer
und Eſſen holen. Auch in dieſer Stellung, die bis zum Aenußer-
ſten gehalten werden woßte, hatten wir die nächſten 12 Toge

noch Schweres auszuhalten. (3.)
Kleines Feuilleton.

Ein halbes Jahrhundert Elektrotechnik.
Jn dieſen Tagen ſind es 50 Jahre her, daß in der Mark

grafenſtraße in Berlin Werner Siemens eine Maſchine laufen
ließ, die er neue dunamo- elektriſche Maſchine nannte. Dieſe im
ſtillen Laboratorium ausgebildete Verſuchsmaſchine iſt die Ein
leitung eines neuen wichtigen Zweiges der Technik geworden:
die Starkſtromtechnik entſtand und ſchuf die Möglichkeit, mecha-
niſche Energie in Elektrizität zu verwandeln, aus Kohle elek-
triſche Kraft und elektriſches Licht zu erzeugen. Siemens, der
ſeinen eigenen Arbeiten gegenüber eine große Selbſtkritik beſaß,
hat wohl von der Wichtigkeit ſeiner Erfindung für die Zukunft
eine Ahnung gehabt, denn er ſchreibt in einer ſpäteren Mit-
teilung an die Akademie der Wiſſenſchaften den Satz nieder:
„Der Technik ſind gegenwärtig Mittel gegeben, elektriſche
Ströme von unbegrenzter Stärke auf billige und beaueme
Weiſe überall da zu erzengen, wo Arbeitskraft disponibel iſt.“

Die Unterſuchungen und Erperimente von Siemens ſetzten
die Arbeiten Faradays fort. Vor Faraday war die Elektro-
technik Schwachſtromtechnik nur geringe Strommengen konn
ten erzeugt werden und als Stromerzeuger kamen im allge-
meinen nur die galvantiſchen Batterien, die ſogenannten Ele-
mente, zur Anwendung. Faradhy baute die erſte elektriſche
Maſchine zur Stromerzeugung

Durch ſehr ſcharfſinnige Unterſuchungen war Faraday zu dem
Reſultate gekommen, daß man in einem geſchloſſenen Strom
kreis elektriſche Stromſtöße erhält, wenn man an dieſer Draht-
ſpule Magneten vorbeiführt. Die magnetiſche Kraft „induziert“
in dem Leiterkreis einen elektriſchen Stromimpuls. Dieſer
Faraday- Maſchine hat Siemens in genialer Weiſe eine praktiſche
brauchbare Ausführungsform gegeben, indem die Kraft des
Magneten jederzeit betriebsbereit in dem Stromkreis Elektrizi-
tät entſtehen ließ, und nun in u Wechſelwirkung
von Magnetismus und Elektrizität dke Erzeugung des elek-
triſchen Stromes ſich ſteigerte.

Die Entwicklung der Elsektrotechnik gerade auf dieſem Gebiete
iſt einem Siegeszuge verzleichbar: Jm Jahre 1866 die erſte
Dynamomaſſchine. der erſte einfache maſchinenmäßige Elektrizi
tätserzeuger, im Jahre 1883 ſchon der erſte Verſuch, die Häuſer-
blocks zwiſchen der Königgrätzer Straße, Friedrichſtraße und
Spree mit elektriſchem Strom zu verſorgen. Jm Jahre 1891
gelang bereits die elektriſche Kraftübertragung Lauffen-
Frankfurt a. M. über 20 deutſche Meilen. Um die Jahrhundert-
wende Eroberung und Elektriſierung der Schwerinduſtrie und
die erſten Schnellbahnen mit 200 Meter Stundengeſchwindig-
keit, in unſeren Tagen das Rieſenprojekt, den nach Hundert-
tauſenden von Pferdefräften zählenden Energiebedarf von
Groß-Berlin aus den Bitterfelder Braunkohlenlagern her auf
dem Wege der elektriſchen Fernubertragung zu decken.

Und nach dem Kriege? Geradezu gigantiſch ſind auf dem
Gebiete der elektriſchen Stromerzeuqung die Zukunftsaus-
ſichten. Jn der Elektrotechniſchen Zeitſchrift iſt kürzlich von
einem führenden Fachmann die Notwendigkeit dargelegt wor-
den. daß der Staat Großkraftwerke in eigener Regie zu über-
nehmen habe. Unter Vorausſetzung der zu erwartenden Ent-
wicklung rechnet der Verfaſſer für das Jahr 1926 mit einem
Anlagekapital von 900 Millionen Mark für den erforderlichen
Bau ſolcher ſtaatlichen iHroßkraflwerke. Dem ſteht dann ein
jährlicher Raumgewinn von 41 Millionen Mark gegenüber. Von
den möglichen Steuerformen empfiehlt der Verfaſſer auch die

pat. ausgerüſtet befand, während wir nicht einmal über

(u. E. allerdings ſehr bedenkliche) unmittelbare Beſteuerung
der Elektrizität und berechnet ſchon gleich ein Erträgnis aus
der Elektrizitätswirtſchaft und den Steuern für das Jahr 1923
von 301 Millionen Mark heraus.

Der Mechaniker, der für Siemens die erſte Dmmamomaſchine
anzufertigen hatte, und an den Verſuchsarbeiten teilnahm, lebt,
nach Mitteilungen, heute noch. Dieſem Manne war es ver-
gönnt, von den erſten Anfängen einer gewaltigen Entwicklung
der Technik mit dabei zu ſein und zu verſolgen, wie gqus den
beſcheidenſten Verſuchsarbeiten in der kurzen Spanne Zeit eines
halben Jahrhunderts das große Werk des Kampfes um die Ge
winnung elektriſcher Kraft ſich vollzog.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. November 1916

Aenderung der ſtädtiſchen Arbeisloſenunterſtägung.

Die nächſte Stad wird vorausſichtliche e e.ürſorge der e fü i igen.dieſer Entwurf die Gru e ver ledener Borderalungen und
n n iſt und allgemein intereſſieren wird, drucken wir

im Wortlaut ab:
Erwerbsloſenfürſorge der Stadt Halle während der Kriegdzeit.

1. Gegenſtand der Unterſtürung. Die Stadtgemeindevàle gewährt unter Ausſchluß jedes h
des gegenwärtigen Krieges den infolge des Krieges oderteilweiſe erwerbslos gewordenen Perſonen eine deldumer
ſtützung die nicht als Armenunterſtüdung gilt.

S 2. Vorausſetzungen für die Unterſtä Der Erwerbs
loſe muß: 1. innerhalb der letzten zwei re 12 Monate in
Halle gewohnt daben und glaubhaft machen. daß er bisher einen
regelmäßigen Erwerb hatte; 2. während der letzten Monate,
die er in Halle wohnte, keine laufende Armenunterſtützung be
zogen haben und keine Kriegsunterſtü beziehen 3. ohne
Vermögen oder Einkommen ſein, das zur Beſtreitung des not
wendigen Lebensunterhaltes für ſich und ſeine Familie aus
xeicht; 4. ſeine bisherige Beſchäftigung aus Gründen verloren
kaben, die nicht in ſeiner Perſon liegen; 5. arbeitsfähig und
arbeitswillig ſein, beim Arbeitsamt als arbeitſuchend ein
getragen ſein und weder in noch auswärts Arbeit fi
können, die ihm nach ſeinen Fähigkeiten und nach den Arbeits
bedingungen zugemutet werden kann. Verheiratete müſſen der-
artige auswärtige Arbeit nur dann annehmen, wenn ein ſolches
Verlangen hinſichtlich der örtlichen Entfernung, der wahr
ſcheinlichen Dauer der Arbeitsgelegenheit und der Ausſicht, in
abſehbarer Zeit in Halle Arbeit zu finden, billig erſcheint.
Wer infolge der Art ſeines Berufes oder ſtunden
weiſe erwerbslos zu ſein pflegt, wird für dieſe Zeit nicht unter
ſusgt.

S 3. Erlöſchen und Unterbrechen der Unterſtützzung. Die
Unterſtützung hört auf, ſobald eine der Vorausſetzungen des
S S fortfällt. Die Unterſtützung ruht für jeden Tag, an dem
der Erwerbslofe ſich nicht innerhalb der feſtgeſetzten Zeit auf
dem Arbeitsamt meldet. Für teilweiſe Erwerbsloſe kann die
Meldepflicht aufgehoben oder gemildert werden. Die Unter-
ſtützung wird für die Dauer des Krieges entzogen, wenn der
Erwerbsloſe betrügeriſche Angaben macht.

J. Höhe der Unterſtüßnng. Die Unterſtützung beträgt
wochentaglich: für verheiratete Männer. die ihre Ehe
fran unterhalten, 1,50 Mk. für un verheiratete Män-
ner t Mk. für Frauen und Mädchen 80 Pf.; Kinder-
zuſchuß für Männer und alleinſtehende Franen. die Kinder
unterhalten, 40 Pf. für jedes Kind unter 15 Jahren. Unver-
heiratete, die bei ihren Eltern wohnen oder wohnen könnten,
werden dei dem Vorliegen der ſonſtigen Vorausſetzungen unter
ftützt, ſofern das Einkommen der Eltern bei einem Kinde 2400
Mark dei zwei Kindern 2500 Mk. bei drei und mehr Kindern
26500 Mk. nicht überſteigt. Der Magiſtrat kann nach Anhörung
der Ardeitsamtdeputation die Unterſtützungsbeträge inſoweit
erhöhen. als die Mehraufwendungen von anderer Seite er
ſtattet werden. An die Stelle vorſtehender Unterſtützungsſätze
kann die freie Beförderung nach einer auswärtigen Arbeitsſtelle
treten. Für Feiertage, die auf einen Wochentag fallen, wird
Unterſtützung gewährt.

S 5. Anrechnung anderer Bezüge. Eine von anderer Seite
gezahlte Erwerbsloſenunterſtützung und der Erwerb teilweiſe
Erwerbsloſer werden zur Hälfte angerechnet; überſteigt die
Summe dieſer Bezüge zuſammen mit der ſtädtiſchen Ünter-
ſtützung das übliche Arbeitseinkommen des Unterſtützten, ſo
fällt die überſchießende ſtädtiſche Unterſtützung fort. Arbeits-
fähige Rentenempfänger erhalten ſoviel Hunderſtel der Unter-
ſtützung, als ſie erwerbsfähig ſind. Der ſich hiernach ergebende
Uwerſtützungsbetrag wird auf 10 Pf. nach oben abgerundet.

S 6. Wartezeit. Für die erſten drei Tage der Erwerbsloſig-
keit (Wartezeit) wird keine Unterſtützung gewährt. Wieder-
holt ſich die Erwerbsloſenunterſtützung innerhalb zweier Mo-
nate, ſo fällt die Wartezeit fort.

S T. Unterſtützungsverfahren. Die Unterſtützungen werden
durch das Arbeitsamt feſtgeſetz und in der Regel wöchentlich
einmal an der von der Stadtverwaltung beſtimmten Stelle
gegen Vorlage einer amtlichen Beſcheinigung über a) den
Wohnſitz in Halle gemäß S 2 Ziffer 1; b) die Arbeitsloſigkeit,
die vom Arbeitsamte gemäß a 3 beſtätigt ſein muß; o) dem
Empfang der nach S 5 anzurechnenden Bezüge ausgezahlt. Jſt
ein Erwerbsloſer von dem ihm von der zuſtändigen Abteilung
des Arbeitsamtes erteilten Beſcheid nicht befriedigt, ſo hat er
ſich zunächſt an den Leiter des Arbeitsamtes zu wenden. Gegendeſſen Entſcheidung iſt eine Beſchwerde bei der Deputation des

Arbeitsamtes zuläſſig. Dieſe kann hierfür einen Unteraus-
ſchuß einſetzen, beſtehend aus dem Deputationsvorſitzenden als
Vorſitzenden und einem Arbeitgeber und einem Arbeitnehmer
als Beiſitzern. Gegen die auf die Beſchwerde ergangene Ent-
ſcheidung iſt eine weitere Beſchwerde beim Magiſtrat zuläſſig.

S 8. Vorſtehende Beſtimmungen treten mit dem Tage der
Verkündung in Kraft, gleichzeitig werden die Beſtimmungen
betr. Arbeitsloſenfürſorge vom 15. September 1915 aufgehoben.

4 Abſatz 3 (Erhöhung der Unterſtützung durch den Magiſtrat
ei Rückerſtattung) gilt für die Zeit ſeit dem 1. Juli 1916 in-

ſofern rückwirkend, als die Stadt von privater Seite erfolgte
Unterſtützungen, für die eine Rückerſtattung durch das Reich

den Staat ſtattfindet, auf ihre Rechnung übernehmen
ann.
Zu dieſem Entwurf hat der Vorſtand des Gewerk-

ſchaftskartells eine Eingabe gemacht, deren Jnhalt wir
ſchon mitteilten. Auf Grund dieſer Eingabe hatte bekanntlich
der vorberatende Soziale Ausſchuß beſchloſſen, der Vor-
lage des Magiſtrats mit folgenden Aenderungen zuzu-
ſtimmen: Nach 8 4 ſoll Unverheirateten, die bei den Eltern
wohnen, 75 Prozent der Unterſtützungsſätze gewährt werden,
und im 8 5 wird die Aenderung getroffen daß bei organiſierten
Arbeitern nicht die Hälfte, ſondern nur ein Drittel der von der
Gewerkſchaft bezogenen Unterſtützung angerechnet wird. er
die arbeitsloſen Textil- und Lederarbeiter kommen neben den
ſtädtiſchen Unterſtützungsſätzen die Zuſchläge des Reiches zur
Auszahlung.

Jm übrigen iſt man auf die weitergehenden Forderungen des
Gewerkſchaftskartells nicht eingegangen, ſo daß ſich der Vor-
ſtand genötigt ſah, erneut zu der Angelegenheit Stellung zu
n und eine neue Eingabe einzureichen, in der es jetzt

eißt:
An den Magiſtrat und die Stadtverordneten nmlieng

alle.
Das unterzeichnete Gewerkſchaftskartell erlaubt ſich hiermit,

u dem Entwurfe neuer Beſtimmungen betr. die
rwerbsloſenfürſorge der Stadt Halle während

der Kriegszeit einige Abänderungsvorſchläge vorzubringen.
Bringt auch die neue Faſſung einige Verbeſſerungen gegenüberder ſeitherigen, ſo enthält ſie jedoch auch Benachteiligungen der

Fürſorgeberechtigten, deren Beſeitigung unerläßlich iſt.
Dieſe Mängel beſtehen vor allem in der Unterſcheidung der

Arbeitsloſen in ſolche, die eine anderweite Erwerbsloſenunter
ſtützung beziehen (die organiſierten Arbeiter), und in ſolche,
die keine ſolchen Anſprüche haben (die u norganifierten),
lediglich r dem Zwecke, die erſteren ungünſti-
ger zu ſtellen. Denjenigen Erwerbsloſen, die eine Für-
ſorge aus privaten Kaſſen und Verſicherungen erhalten, ſoll
nach S 5 des Entwurfs ein Teil dieſer Bezüge angerechnet wer
den, d. es ſoll ihre Unterſtützung aus der ſtädtiſchen Arbeits
loſenkaſſe um dieſen Teil geringer ſein. Dieſe Benachteiligung
der Arbeits und Stellenloſen, die ſich fürſorglich einer Ver
einigung angeſchloſſen haben. die Stellenloſigkeitsunterſtützung

ährt, iſt gänzlich ungerechtfertigt. Gl eitig liegt dorinauch eine Verkennung und Unterſchätzung des Werte ſolcher

laſſen, was unſererwir
h gegen ne rivaterzu ver und dafür Mittel aufzuwenden, ſtark nach

eu

beſteht eine Unger ite dieſe private r
S eſer

rabſetzung des anr fähige priva terſtüpung der da in Drittel durchden ſozialen ueſgug in ungen S Weſt vielmehr voll
kommen genügen, wenn der S v dem Sinne nach d um

ſtaltet wird. daß die Bezüge eines Arbeitsloſen zu mmen
akſo Unterſtüzungen aus privaten h ſtädti

ſchen Kaſſe und etwaiger Arbeitsverdienſt) nicht das im letzten
halben Jahre übliche und durchſchnittliche Arbeitseinkommen

e e ee rkageBezüge im Vergleich ſeitherigen geſtalten, zagenfolgende Beiſpiele. Ein Tedt er Arbeitsloſer, der von ſeiner

Organiſation 8 Mk. pro W erhält, be ſeither (dieſe
8 Mk. und 4 Mk. Zuſchuß von der ſtädtiſchen Arbeitsloſenkaſſe)
12 Mk. Jn Zukunft erhält er (dieſe 8 Mk., dazu 6 Mk. vonder ſtädtiſchen Arbeitsloſenkaſſe: 14 Mk. davon ab ein Drittel
ſeiner Verbandsunterſtützung mit 2,70 Mf) 11,80 Mk. Es
tritt daher immer noch eine Verſchlechterung um
70 Pf. ein. Ein verheirateter Arbeitsloſer, der von
ſeiner Privatverſicherung ebenfalls 8 Mk. erhält, b ſeither
zuſammen (dieſe 8 Mk., dazu 4 Mk. Zuſchuß und 2 Mk. für dieEhefrau) 14 Mk. Jn Zukunft erhält er (die 8 Mk., dazu
9 Mk. von der ſtädtiſchen Arbeitsloſenkaſſe, zuſammen 17 Mk.,
davon ab 2,70 Mk.) 14,30 Mk. Er hat ſich alſo nur um e
30 Pf. pro Woche verbeſſert. Dieſe Beiſpiele könnten noch ver
mehrt' werden.

Jm Zuſammenhang hiermit halten wir die in S 4 vor
geſchhagenen Unterſtützungsſätze als zu niedrig. Die Begrün-
dung ſelbſt ſagt, bei dem Steigen der Koſten des Lebens
unterhaltes die bisherigen Sätze nicht mehr ausreichen. Die
vorgeſehenen neuen Sätze tragen aber, wie obige Beiſpiele
zeigen, dieſer Verteuerung nicht Rechnung. Wir beantragen,
zu gewähren: ür verheiratete Männer die ihre Ehefrau
unterhalten, 2 Mk., für unverheiratete Männer 1,50 Mk., für
Frauen und Mädchen 1 Mk. pro Tag.

Die neueſte Pinderug der Vorlage durch den Sozialen
Ausſchuß, nach der die Ledigen, die bei ihren Eltern wohnen,
nur drei Viertel der normalen Unterſtützung bekommen ſollen,
balten wir für verfehlt. Jn ſehr vielen Fällen ſind die Un-
verheirateten gezwungen, ihre Eltern mitzuerhalten oder
wenigſtens zu unterſtützen. Selbſt in den Fällen, in denen das

nicht zutrifft, ſind bei den heutjgen wirtſchaftlichen Verhält
niſſen die Eltern (es kommen hier ja faſt ausſchließlich nur
Arbeiterfamilien in Betracht) nicht in der Lage, die Kinder zu
unterſtützen.

Schließlich empfehlen wir noch, dem S 2 Ziffer 5 folgende
Faſſung zu geben:

„5. arbeitsfähig und arbeitswillig ſein, beim Arbeitsamt als
arbeitſuchend eingetragen ſein und weder in Halle noch aus-
wärts in ſeinem bisherigen Berufe Arbeit finden
können

Die Einſchaltung ſoll bewirken, daß ein Facharbeiter nicht
veranlaßt werden kann, irgendwelche nunqualifizierten Arbeiten
zu übernehmen.

Wir bitten, dieſen unſeren Vorſchlägen Berückſichtigung zu

ſchenken. Ergebenſt!Das Gewerkſchaftskartell Halle.

Herabſetzung der Kartoffelration:
Berlin, 28. November. Jm Staatshaushaltsausſchuſſe

des Abgeordnetenhauſes wurde von der Staatsregierung mit-
geteilt, daß die Kartoffelration vom 1. Januar ab herab-
geſetzt werden würde; die ſtädtiſche Bevölkerung würde 34Pfund pro Kopf, die ländliche Bevölkerung in den Monaten
Jannar und Februar ein Pfund und von da ab 115 Pfund
erhalten, während gewerbliche Schwerarbeiter durchweg
2 Pfund pro Kopf bekommen ſollten.

Der Kartoffelvorrat im Haushalt.
Der Magiſtrat ſchreibt uns: Es iſt begreiflich, daß es den

eine Beruhigung iſt, ihre Winterkartoffeln im
eller zu haben. Aber es iſt notwendig ſich klar zu ſein, wie

groß die Verantwortung iſt, die dieſe mit ſich
bringt. Schon von jeher war die Pflegſchaft der Wintervorräte
an Kartoffeln, Gemüſe und Obſt ein Prüfſtein für die Tüchtig-
keit einer Hausfrau. Jetzt tritt noch ein Neues hinzu: Die
Kartoffel iſt ein Gut, mit dem wir gar nicht ſorgſam genug
umgehen können und das wir gar nicht genau genug uns täg-
lich von dem Wintervorrat zumeſſen können. Augenma
täuſchtl Es kann nur dringend geraten werden, die Kartoffeln
vor dem Zuteilen für eine Mahlzeit peinlich Er zu n
Natürlich kann man auch einmal in einem beſtimmten Gefäß
ſich die Tagesmenge abwiegen und ſich dann danach bei der Ein
teilung richten. Auf jeden Fall iſt es ratſam, eher zu knapp
als zu reichlich ſich zuzumeſſen, denn das Ende trägt die Laſt.
Ein ſorgſames Einkellern der Kartoffel verſteht ſich von ſelber.
Ein trockener Keller, der gelüftet werden kann, eignet ſich am
beſten zur Aufnahme. roße Mengen breitet man auf dem
Boden aus, kleinere Mengen verwahrt man in Kiſten. Der
Raum, in dem die Kartoffeln lagern, darf nicht warm, muß
aber froſtfrei ſein. Jede Hausfrau wird wiſſen, daß die Pfleg
ſchaft eines ihr anvertranten Ernährungsmittels von dieſer
Bedeu:ung genan ſo wichtig ift wie der ſtreng durch ſich ſelbſt
zu regelnde Verbrauch.

Wegen der mangelhaften Kartoffelverſorgung wird zurBeruhigung im Anſchluß an die geſtrigen Vttetlungen es

Magiſtrats darauf hingewieſen, daß die Kartoffeknappheit
nur eine vorübergehende Erſcheinung ſei, die demnächſt behoben
werden werde. Der Agrigfer wird auf dreierlei Ur-
ſachen zurückgeführt: auf die zeitweiſe Verſtopfung des Güter-
verkehrs, auf die Einſtellung der Feldarbeit am Bußtag und
anf den Eintritt van Froſt. Der Oberpräſident ſoll jedoch mit
dem Magiſtrat alle Maßnahmen getroffen haben, um den Kar
toffelmangel zu behehen; insbeſondere werden auch neue Kreiſe
zur Kartoffelverſorgung der Stadt Halle herangezogen.

Fabrikarbeiter. Die Organiſationsleitung teilt uns mit,
daß der Verband, wie im Vorjahre, e auch in dieſem Jahre,
wieder an ſeine zum Heer einberufenen verheirateten Mit
lieder eine Weihnachtsunterſtützung zahlt. Die Auszahlung
eginnt am 3. Dezember. Alles Nähere im heutigen Jnſerat.

Eine Militär-Groſſſchlächterei. Das 9. Armeekorps hat
quf dem ſtädtiſchen Schlachtviehofe ſeit einigen Wochen einen
Großſchlachtbetrieb eingerichtet. Die Verkaufshalle iſt durch
Anbau vergrößert und der große Raum im Innern verſchaltworden. Sem Großunternehmer Kühl aus Altong, früher in

Halle, iſt der Betrieb übertragen worden. Unmengen von
Rindern und Schweinen treffen faſt täglich ein und werden von
Mitgliedern der hieſigen Fleiſcherinnung geſchlachtet und ver
arbeitet. Die Schlachtungen erfolgen vollſtändig geſondert von
den Privatſchlachtungen. Es ſind Hunderte von lächtern,
Frauen und Männern angeſtellt, die die geſchlachteten Rinder
und Schweine zerteilen, einſalzen und in er einpacken.

leiſch und Wurſt werden in Konſervenbüchſen in gekochtem
Juſtande gepackt und gehen ſo mit den geſalzenen Stücken an
die Front für die Mannſchaften des 9. Armeekorps. Köpfe,

uſw. erhalten die Mitglieder der Jnnung, die ſie an
ihre Kunden verkaufen. Das Kopffleiſch wird meiſt als Kriegs
wurſt verarbeitet an das Publikum verk

ung vor, da nur zu dicht auf
Aen die Au incheren ſt im desführen.

wird in der vom
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Spielwaren-, Zuderwaren, Korb

Wollwarenhändler uſw.,
an für die Galanterie- und
waren Schuhwaren, Weiß- und
ron nachmittags 3 Uhr an für die übrigen Händler.

Der Verkauf von Lazarettarbeiten unſerer Verwundeten,
Brüderſtraße 14, iſt in vollem Das Schaufenſter iſt
immer von einer großen Menſchenſchar r vor allem
begriaen die Kinder ihr lebhaftes Jntereſſe an originellen
u ge egenen Spielſachen. Beſonders eindrucksvoll iſt die
h von Blinden gearbeiteten und der in der Ein
armigenWerkſtätte gefertigten Gegenſtände. Möge der Erfolg
den Fleiß unſerer Verwundeten l Der Laden bleibt nur
noch dieſe Woche geöffnet.

Stadttheater. Wie bereits r
Donnerstag die letzte Aufführung der Spieloper Das Glöckchen
des Eremiten ſtatt. Der Sonnabend eine Wiederholung
von D'Alberts Oper Tiefland und a für Sonntag, anwelchem nachmittags als Fremdenworſtellung bei gen
Preiſen Tauſend und eine Nacht und abends Verdis Rigoletto
in Szene geht, iſt der Vorverkauf bereits eröffnet.

Der Hias“ erlebte ſeine Erſtaufführung in Landshut a.“Jſar.
Der Reinertrag war für das dortige Rote Kreuz beſtimmt. Der
Erfolg der erſten Aufführung veranlaßte die Spielleitung in
der gleichen Art und Weiſe Aufführungen in allen bayriſchen
Städten zu veranſtalten, in kurzer Reihenfolge hintereinander,
zuerſt in Regensburg, dann in München, wo der Ruf des „Hias“
endgültig begründet wurde. Seither hat das Spiel in den anderen

riſchen Städten, in denen es zur Aufführung gelangte, wie
5 e r Nürnberg, Jngolſtadt, Ansbach, ndau, Ulm,
owie auch in Hamburg, Eſſen, Roſtock, Lübeck, Bremerhaven uſw.,
nur ausberkauſte Häuſer geſehen. Der Ertrag in Bayern betrug
ca. 100 000 Mark. Der Gedanke lag nahe, Stück auch in
anderen deutſchen Städten z Aufführung zu bringen, und ſo
wurde des Berliner Gaſtſpiel zu einem Siegeszug. Jn 36 Tagen
beirug der rer trotz der bedeutenden Pachtſumme
von ca. 450 000 M., annähernd 125 000 Mark. Die Eigenart
des Spieles beſteht darin, daß ſowohl in der Organiſation wie
auch auf der Bühne nur Offiziere und Mannſchaften beſchäftigt
ſind, die teils bayriſchen Truppenteilen angehören und teils den
örtlichen Erſatz-Formationen der betreffenden Städte entnommen
ſind, ſo daß die Darſteller faſt ausſchließlich Dilleitanten ſind.
Aber gerade ihre Natürlichkeit, fern von jeder Künſtelei und Poſe
wirkt. Das Stück ſelbſt iſt ein anſpruchsloſes Kriegsſtück, fern von
falſchem Seither und verlogenen Sentimentalitäten, das durch
packende Echtheit die Zuſchauer feſſeln und mit fortreißen ſoll.
Am 1. Dezember, abends 8 Uhr, findet im hieſigen Apollo
Theater die Erſtaufführung ſtatt.

Todesſturz bei der Arbeit. Beim Ausſägen von Aeſten in
der Pappelallee an der Ziegelwieſe ſtürzte vor einigen Tagen
ein Arbeiter mit der Leiter ſo unglücklich zur Erde, daß er eine
r erlitt, an deren Folgen er noch am gleichen
Tage in der Klinik verſtarb.

Lochau. Armbruch im Traume. Den Schulknaben
Hoffmann hier beſchäftigte ein derartig lebhaftes Traumgebilde,
daß er im tiefſten Schlaf aus dem Bett ſtürzte. Ein jäher Auf
ſchrei weckte die Angehörigen auf. Der Knabe hatte einen
rechtsſeitigen Unterarmbruch über dem Knöchelgelenk erlitten.

Könnern. Vorläufige Eröffnung der Klein-bahn Könnern Rothenburg. Die am 2. Juni 1915
gegründete Kleinbahn Aktiengeſellſchaft Könnern RothenburgRahm bekanntlich den Bau der Kleinbahn Könnern--Rothenburg

trotz des Krieges vor. Sie begann die Brückenbauten im Sept.
1915 und die Erdarbeiten im Januar 1915. Die Arbeiten ſind
jetzt bis zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt. So konnte geſtern
die Abnahme der Kleinbahn vorgenommen werden, und zwar
bis zum Meſſingwerk Rothenburg, für das von jetzt ab der
Güterverkehr aufgenommen werden ſoll Ebenſo erfolgt auf den
Gleiſen das Rangieren der Zuckerfabrikswagen.

Allerlei.
Die Fleiſchtöpfe von Roſtock.

n den letzten Tagen iſt in Roſtock eine Kriegsküche
eröffnet worden, für die die notwendigen Lebensmittel von der
Stadt eingekauft werden. Die Abgabe des Eſſens erfolgt zum
Preiſe von 40 Pf. für die Literportion. Dasſelbe Eſſen, aber
in einem beſonderen Raum für den Mittelſtand eingenommen,
koſtet 46 Pf. Mangel an Fleiſch ſcheint ſich noch nicht. bemerk
bar gemacht zu haben vorausgeſetzt. daß die Fleiſchbeigabedie Jezeichnung „Flerſch“ verdient und ohne er
glas wahrnehmbar iſt denn der Speiſezettel für die laufende
Woche lautete: r Kartoffeln, Kohl, Schweinefleiſch.
Mittwoch: Gemiſchtes Gemüſe mit fettem Schweinefleiſch.
Donnerstag Graupen, BVagdobſt, Zped. Freitag: Kartoffeln,
Steckrüben, Rindfleiſch. Sonnabend: Kartoffeln, Sauerkohl,
Schweinefleiſch Die beneidenswerter Roſtocker!

Wegen Getreideſchiebungen v et. Jn Chriſtburg
in Weitpreußen wurden die Kaufleute Artur Steingräber und
Willi Silbermann, Inhaber einer Schürzenfabrik, wegen un
ſauterer Getreidevertäufe ver haftet.

Ein wackerer Jnnungsmeiſter. Die Stadtverwaltung in
Mainz ſchloß die Metzgerei des Vorſitzenden der t
Metzgerinnung Schil z wegen Fettunterſchleife.

Ein Wirbelſturm von außergewöhnlicher Heftigkeit hat Sa r
dinien heimgeſucht.

Die deutſche Schule in Sofia abgebrannt. In der Nacht zumMontag iſt der größte Teil der deutſchen Schule in Sofia abge
brannt. Hierdurch wird der Schulbetrieb empfindlich geſtört.
Der Schaden iſt durch Verſicherung nur teilweiſe gedeckt.

Zuſammen geboren und zuſammen geitorben. Jn gemeinſamer Gruft wurden in Solin gen zwei Brüder, Afred und
Adolf Gräfingholt, auf dem Ehrenfriedhofe beſtattet, die den
ganzen Lebensweg miteinande, bis zu ihrem frühen Tode
e hatten. Als Zwillinge geboren, wuchſen ſie zu
ammen auf, wurden beide zu gleicher Zeit zum Heeresdienſt

einberufen, kämpften nebeneinander an der gleichen Stelle und
fielen durch denſelben Granatſchuß. Den Eltern
wurde die Ueberführung der Leichen nach der Heimat ermöglicht.

Der belgiſche Dichter Emile Verhaeren ſoll, wie den. Amſter
damer Algemeen 9delsblav aus Paris mitgeteilt wird, auf
der Rückreiſe von Rouen nach Paris von einem Eifſen-
bahnzugüberfahren und getötet worden ſein.
Jn Emile Verhaeren W wenn ſich die Nachricht don ſeinem
tragiſchen Tode bewahrheiten ſollte nicht nur ein bedeuten-
der Dichter, ſondern dem internationalen Proletariat ein treuer
Freund, den Armen und Enterbten ein beredter Anwalt und
ein begeiſterter Vorkämpfer des Mdes Völkerfriedens geſtorben enſchlichkeitsgedankens und

Der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft ſteht er mächtigerſtalter ſozialer Themen da, in ihr zähle und J
und Kämpfen lebt und glüht. Er hat den, ſtä neuen
Hymnus der Arbeit geßnaer Jn St. Amand
wurde Verhaeren am 21. Mai 1855 geboren,
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